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Dentſches Reich.
Der Kaiſer beſichtigte Sonnabend bei den in Berlin

garniſonirenden GardeKavallerie-Regimentern das Offiziers
Reiten und nahm ſpäter das Frühſtück im Kreiſe des Offizier
Korps des zweiten Garde -Dragoner Regiments ein. Nach derJrnhſtücotafel kehrte der Kaiſer in das Schloß zurück.

Das letzte Kriegsſpiel hielt der Kaiſer Sonnabend Abend
vor ſeiner Mittelmeerreiſe ab. Das Kriegsſpiel iſt bekanntlich
eine Art von militäriſcher Uebung, die mit getreu nachgebildeten
Soldatenfiguren aller Waffengattungen auf plaſtiſchen Plänen
eines geeigneten Feldzugsterrains abgehalten werden. Einer
der Regimentskommandeure, die an dem Kriegsſpiel theil-
nehmen, giebt die nähern Erläuterungen zu dem Kriegsplane,
nach s die beiden Heere operiren, und jeder Theilnehmer
macht ſeine beſonderen Bemerkungen über die Phaſen
des Feldzuges. Nach dem Kriegsſpiel fand ein Souper ſtatt,
und dann vereinigte ein Rauch und BierAbend die Theil-
nehmer in dem ſogenannten Heinrichsflügel.

Man berichtet aus Weſel: Die StadtverordnetenVerſamm-
lung beſchloß, dem Kaiſer und der Kaiſerin anläßlich der bevor
ſtehenden Anweſenheit der Majeſtäten zur Einweihung des Domes
ein Feſtmahl im großen Saale des altehrwürdigen Rathauſes dar-
zubieten.

Abermals raunt man ſich in Berliner politiſchen und
parlamentariſchen Kreiſen allerlei Gerüchte über einen dem
nächſtigen Wechſel im Reichskanzleramt zu und
weiß ſich ſogar ſchon zu erzählen, daß im Herbſt der Reichs
tag frühzeitig zur Berathung einer großen Flottenvorlage zu-
ſammentreten werde und daß, falls die Forderungen der
Reichsregierung der Ablehnung verfallen und der Reichstag
aufgelöſt würde, dann Fürſt Hohenlohe zurücktreten werde. Als
kommender Mann gelte der General der Kavallerie Graf
Wartensleben. Wir erwähnen all dieſes völlig grundloſe
Geſchwätz nur, um an einem Beiſpiel zu zeigen, wie gewiſſe
Kreiſe, die Herrn Richter nicht allzu fern ſtehen, ſtetig an der
Arbeit ſind, um Minen gegen die Poſition des Fürſten Hohen
lohe vorzutreiben.

Der deutſche Botſchafter in Wien Gra Eule vrg hatte. gefügtwie die „Poſt“ meldet, geſtern d en mit dem
Staatsſekretär Frhrn. v. Marſchall im Auswärtigen Ante

Die „Hamb. Nachr.“ melden aus Berlin Die Mittheilung
von einer Auszeichnung des öſterreichiſchen Miniſters Grafen
Goluchowski durch einen preußiſchen Orden beruht auf Erfindung.
Zu einer ſolchen Auszeichnung liege kein unmittelbarer Grund vor.

Jn dem Berliner Chriſtlich-ſozialen Jugendbund
iſt kürzlich ein Vortrag gehalten worden, den wir hier kurz be
rühren, weil verſchiedene liberale und halbliberale Blätter,
darunter die „Voſſ. Ztg.“, Berichte bringen, die, wie wir zu
verläſſig hören, in manchen Stücken nicht richtig ſind. Wenn
es da u. A. heißt, daß auf dem in nächſter Zeit abzuhaltenden
chriſtlich-ſozialen Parteitage für den Nordoſten auch die Land
frage erörtert werden würde, ſo ſollte das eben nur
einen Wunſch bedeuten, vor deſſen Verwirklichung wir dringend
warnen möchten. Jm Uebrigen kann der „LChriſtlich-ſoziale
Jugendbund“ ſammt ſeinen Verhandlungen für die Partei, wie
ſie unter Stöckers Leitung ſteht, keine Autorität in Anſpruch
nehmen, da dieſe Vereinigung, wie uns der die Ver-
hältniſſe kennt, beſtätigen wird, ſtark zu Naumann und ſeiner
Richtung wigr und es bisher unſeres Wiſſens kein Anzeichen
dafür giebt, daß ſie anderen Sinnes geworden.

Wie es in den Wald ſchallt, ſo ſchallt es wieder
heraus das, was wir als die nächſte Folge der Gründung des
neuen Vereins der Börſenleute vorausſagten, die Ver
ſchärfung des Gegenſatzes zwiſchen Jnduſtrie, Handel und Land
wirthſchaft, iſt eingetreten, und ſcharfe Hiebe fallen auf den
Schild des Bamberger'ſchen Unternehmens. Und wenn ange
ſichts der empörenden, die Landwirthe aufs Höchſte beleidigenden
Reden, welche auf der konſtituirenden Verſammlung gehalten
wurden, wo man ſich Jnjurien leiſtete, die jedem ehrlichen Land
wirthe die Röthe des Zornes in die r treiben müſſen,
in einer Zuſchrift an die Correſp. des Bundes der Land-
wirthe der Vorſchlag gemacht wird, den „Sch utzverband
gegen agrariſche Uebergriffe“ einfach „Schmutzverband“
zu nennen, wer ſollte das Gefühl, aus dem heraus derartiges
geſchrieben wird, nicht verſtehen können. Als die Jnduſtrie in
Noth war am Ende des achten ahnen unſeres Jahrhunderts,
als Fürſt Bismarck ſich Angeſichts dieſer traurigen Thatſache
vom Freihändler zum nationalen Wirthſchaftspolitiker fortent-
wickelte, da ſchrie das Mancheſterthum dem „Prinzip“ zu Liebe,
an dem es einmal hängt, wie an ſeinem Strick, und von dem
es nicht loskommen kann, über Uebergriffe der „Schlotjunker“
und „Ausbeutung“ der Maſſen. wanzig Jahre faſt liegt
jene Zeit zurück. Die San politik von 1879 hat
eine nationale Wirthſchaft erſt ermö licht, und jetzt
möchten die Herren von der ancheſterdemokratie
öpich wieder den alten Streit anfangen dort, wo ſie ihn da
mals liegen laſſen mußten. Wir unſererſeits können
es nur von neuem wiederholen: Wir a der
Agitation dieſes Bundes ſehr kühl entgegen; denn die Poſition desGegners iſt ſo ungünſtig wie mög c Die Zukunft gehört
nicht dem vollendeten Widerſinn in der Handelsorganiſation,
wie ſie heute noch beſteht, ſondern einer rationellen Organiſation,
bei der nicht Produktion und Konſumtion auf gemeinſame
Koſten ein Heer von Distributeuren unterhalten müſſen, die
ihre Kraft W zweckmäßiger verwenden könnten.
Mögen immerhin die Herren vom Schutzbunde ſo thun, als
verträten ſie den wirthſchaftlichen an ritt; in Wirklichkeit
vertreten ſie eine abſterbende Organiſation.

Die „Hamb. Nachr.“ weiſen an der Hand der Berichte

über den Verlauf der Berathungen in der Zuckerſteuer
kommiſſion auf den auffälligen Umſtand hin, daß ſich die
Oppoſition gegen jedwede geſetzgeberiſche Maßregel, welche im
Intereſſe nothleidender Gebiete unſeres heimiſchen Erwerbs
lebens geplant wird, in ihrer Abneigung gegen die Landwirth5 Eins wiſſen darf mit einem ſehr großen Theil unſerer

ureaukratie:
„Dieſer kann oder will es nicht begreifen, daß Staaten, deren

Organismus auf der Landwirthſchaft als Fundament aufgebaut
iſt, dieſen Produktionsſtand auch ſeiner Bedeutung gemäß
behandeln und pflegen müſſen, nicht aus agrariſcher
Liebhaberei, ſondern weil ihr eigenes Wohl und
Weh identiſch iſt mit dem Wohl und Wàveehe
der Landwirthſchaft. Die in bureaukratiſchen Kreiſen herrſchende
Abneigung, um nicht zu ſagen Feindſeligkeit gegen den lanewirth-
ſchaftlichen Berufsſtand findet bei den Verhandlungen der Zucker
ſteuerkommiſſion einen prägnanten Ausdruck in einer auf die Spitze
getriebenen Fiskalität, welche bezüglich der Prämienſätze hartnäckig
um eine Million oder zwei marktet und feilſcht, wo doch das
Schickſal des einzigen Zweiges unſerer Landwirthſchaft, der noch
einigermaßen lohnend betrieben werden kann, auf dem Spiele
ſteht. Wenn die Prämien nicht in ſolcher Höhe bewilligt
werden, daß ſie dem deutſchen Zuckerproduzenten gegebenen-
falls auch als Kampfmittel gegenüber der Konkurrenz auf
dem Weltmarkt dienen können, dann ſind fie in der Hauptſache
verfehlt dann wäre es beſſer, man ließe die Sache überhaupt
fallen. Das Uebelſte wäre, wenn ein Torſo zu Stande gebracht
würde, welcher der Landwirthſchaft nichts nützt, anf den aber gleich
wohl die Gegner der Landwirthſchaft immer wieder hinweiſen
würden als auf eine Maßregel, die zum Beſten der Landwirth-
ſchaft getroffen worden ſei und daher auch zu ihrem Beſten wirken
müſſe. Schon um dieſer Fiktion von vornherein entgegenzutreten,
müſſen die Freunde der Landwirthſchaft im Reichstage mit allem
Nachdruck gegen jene bureaukratiſchfiskaliſchen Beſtrebungen fich
zur Wehr ſetzen.“

Wohin ſoll das führen Der demokratiſchen Berliner
„Volkszeitung“ hatte Herr Paſtor QuiſtorpSchwerins-
burg eine Mittheilung aus Anklam in Pommern zur Ver
öffentlichung zugeſandt, in der erzählt wurde, daß der Admini
ſtrator eins Gutes einen a x 7 Kuhhirten mit der Reit-
peitſche gemißhandelt habe. Als Schlußbemerkung war hinzu

„Es nuß bekannt werden, welcher an laubliche t Behandlung
die Leute auf dem Lande, beſonders die alten und gebrechlichen,
die nicht mehr weiterziehen können, in unſeren Tagen zuweilen
ausgeſetzt ſind, nachdem ſie in jüngeren Jahren gegen einen
geringen Lohn ihren Herrſchaften ihre beſten Kräfte geopfert haben

Die Abſicht, zu generaliſiren und gegen die ländlichen
Grundbeſitzer zu hetzen, geht aus dieſen Sätzen klar hervor.
Wie verwerflich das iſt, braucht nicht beſonders betont zu werden
in unſerer heutigen Zeit ſollte man ſich vor derartigen Hetzereien
doppelt hüten, denn ſie kommen am letzten Ende nur der So-
zialdemokratie z Gute. Daß jeder Uebergriff, jede Mißhand-
lung Untergebener von uns wie von allen geſitteten
Menſchen auf das Schärfſte verurtheilt wird, iſt ſelbſt
verſtändlich aber zum Glück handelt es ſich bei der
gleichen ſtets nur um Ausnahmefälle, deren Abſtellung
am beſten durch Einwirkungen im engeren Kreiſe möglich iſt.
Jn dem vorliegenden on aber hat Herr Paſtor Quiſtorp
nicht nur überkrieben, ſondern auch geradezu Un richtigesmitgetheilt. Durch gerichtliche Bhreiganſnahme iſt nämlich

Loge daß der „bejahrte“ Kuhhirte erſt fünfundzwanzig
Jahre alt iſt, und daß von den Schlägen mit der Reitpeitſche,
die ihm von dem Adminiſtrator zugedacht waren nur zwei
getroffen haben. Welch übles Licht fällt durch dieſe Gerichts
verhandlung auf die oben abgedruckte Schlußbemerkung des
Herrn Paſtor Quiſtorp

Parlamentariſches.
Die Wirthſchaftliche Vereinigung des Reichstages hat am

Sonnabend den Antrag der Bimekall iſten angenommen: „Der
Reichstag wolle beſchließen, zu erklären daß das Schwanken des
Werthverhältniſſes der beiden Edelmetalle ſeit der franzöſiſchen
Doppelwährung im Jahre 1873 ſich als eine Schädigung der Jn-
tereſſen Deutſchlands erwiefen hat. Der Reichstag fordert die ver
bündeten Regierungen auf, alles, was in n Kräften ſteht, zu
thun, um durch ein internationales Uebereinkommen ein feſtes Werth
verhältniß zwiſchen Silber und Gold herzuſtellen und zu ſichern.

Der Antrag wegen Beſchr des Zoll Kredits für Ge
treide und Mühlenfabrikate, deſſen Einbringung wir am Sonn-
abend telegraphiſch meldeten, lautet:

1. Bei der Einfuhr der unter Nr. 9a-k des Zolltarifs auf
Waaren (Getreide) und der daraus hergeſtellten unter

r. 25 4 2 des Zolltarifs genannten Mühlenfabrikate welche zum
Abſatz in das Zollinland beſtimmt find, findet eine Creditirung des
Zolles vom 1. Juli 1896 ab nicht mehr ſtatt.

s 2. Sollen die im S 1 bezeichneten Waaren an der Grenze
in den freien Verkehr treten, ſo iſt der Zoll nach näherer Anord
5 Bundesraths im Anſchluß an die Eingangsabfertigung zu
entrichten.

Sollen die Waaren unverzollt von dem Grenzzollamt auf ein
zur zollamtlichen Abfertigung befugtes Amt im Jnnern abgelaſſen
werden, ſo ſind dieſelben in der Regel binnen längſtens 14 Tagen
ur Schlußabfertigung zu geſtellen und zu verzollen. Dieſe Friſt
ann ausnahmsweiſe verlängert werden, ſofern ſich deren Unzuläng-

lichkeit vorausſehen läßt, oder Naturereigniſſe oder Unglücksfälle
während des Transportes dieſen verzögern.

Wenn Waaren der in Nr. 9a des Zolltarifs aufgeführten
Art zum Abſatze entweder in das Zollausland oder in das Zoll-
inland beſtimmt und demgemäß zunächſt in ein gemiſchtes Getreide
tranſitlager (F 7 Ziffer 1, Abſatz 3 und 4 des Zolltarifgeſetzes) auf

enommen ſind, ſind die Zollbeträge für die demnächſt in den freienKenebr getretenen derartigen Waaren vom Tage der erſten Ab

m zu einem ſolchen Lager bis zum Tage der Zollzahlung
mi rozent zu verzinſen.

s 4. Diejenigen Zollbeträge, welche Mühlen oder Mälzereibeſitzer, denen 21 S 7 Ziffer 3 Abſatz 1 des Zolltarifgeſetzes ein

Zollkonto bewilligt iſt, auf Grund der Contoabrechnungen zu zahler
haben, ſind vom Tage der Abfertigung der zollpflichtigen Getreide-menge zum Conto bis zum Tage der Zolgahlung mit 4 Prozent z

verzinſen.

S 5. Die in den r r zum Zolltarifge-
ſetz vom 14. April 1894 unter Ziffer 8 vom Bundesrath getroffem
Vorſchrift, wonach Einfuhrſcheine erſt nach Ablauf einer Friſt von
4 Monaten vom Tage der Ausſtellung an n auf Zollgefälle
für Waaren der in der Anlage bezeichneten Art ſtatt baarer Zahlung
in Anrechnung zu bringen ſind, iſt dahin abzuändern, daß die Ein
fuhrſcheine ſofort nach ihrer Ausſtellung, welche bei der Ausfuhr.
abfertigung erfolgt, zur Begleichung auch ſolcher Zollgefälle in An.
rechnung gebracht werden können.

Oeſterreich.
Die Heimkehr des Grafen Goluchowski

hatte außer den bekannten inſpirirten Kundgebungen bisher keinerlei
weitere Aufklärung über ſeinen Berliner Aufenthalt im Gefolge
Es verlautet nur, der Graf ſei in beſter Stimmung nach Wien zu
rückgekehrt und von den Ergebniſſen des Berliner Beſuches vollſtän
dig befriedigt.

Jtalien.
Das Amneſtiedekret

erregt inſofern Anſtoß, weil die Anſtifter der Aufſtände in Sißzilier.
und Lunigiana jetzt günſtiger wegkommen als die unter Polizeiaufficht
verbleibende verführte Gefolgſchaft.

Frankreich.
Jnternationaler Eiſenbahnkongreß.

In Paris wird heute der franzöſiſche Miniſter der öffentlichen
Arbeiten den de internationalen Eiſenbahnkonkreß eröffnen,
bei dem alle der Berner Konvention beigetretenen Mächte vertreten
ſein werden.

Die Aus lieferung des PanamaSchwindlers
Cornelius Herz

wird noch auf ſich warten laſſen. Der Auslieferungsrichter Sir John
Bridge ſollte ſich dieſer Tage nach Brighton begeben und endlich
die allmählich langweilig gewordene Sache zum Abſchluß bringen.
Der Anwalt des Beſchuldigten, Sir George Lewis, iſt aber beim
Miniſter des Jnnern vorſtellig geworden, daß die Geſundheit ſeinesClienten ſolchen richterlichen ſuch nicht ertragen könne. Deshalb

wird der beſagte Gefundheitszuſtand nochmals von Amtswegen unker
ſucht werden. Mittlerweile wird aber der große Doktor nicht nach
Frankreich ausgeliefert werden. Das wird ſich wohl noch lange hin
ziehen, trotz des eigens auf Herz konſtruirten Auslieferungsvertrages.

Nußland.
Ueber das Ergebniß der am 1./13. Dezember 1894

eingeführten Reform der Perſonentarife,
die aus einer Miſchung von Zonen- und Staffeltarif beſteht, liegen
die erſten amtlichen Mittheilungen in der Handels und Jnduſtrie-
zeitung des ruſſiſchen Finanzminiſteriums vor, zunächſt nur für
die erſten ſechs Monate. Zur Beurtheilung der Fragen, ob die
Zahl der Reiſenden geſtiegen iſt und wie ſich die Einnahmen ge
ſtaltet haben, liefert das dargebotene Zahlenmaterial noch keinen
ſicheren Anhalt. Ein Rückgang in der Anzahl der verkauften Fahr
karten von 22 444 212 im erſten Halbjahr 1894 auf 22 314 341 im
gleichen Zeitraum des Jahres 1895 erklärt ſich daraus, daß von
dem in der 3. Kl, reiſenden Publikum die Fahrkarten frühe vohn-
heitsmäßig von Bahn zu Bahn gelöſt wurden, während es et vor
theilhaft iſt, die Fahrkarte ſofort für die ganze Reiſe zu entnehmen,
weil mit deren Länge die zu zahlenden Einheitsſätze geringer werden.
Es kann ſomit aus dieſem Rückgang nicht auf eine Abnahme der
Geſammtzahl der Reiſen geſchloſſen werden. Das wird beſtätigt
durch ein Anwachſen der Einnahmen von 21 887 978 Rubel im
erſten Halbjahr 1894 auf 24 102 791 Rubel im gleichen Zeitraum
des Jahres 1895.

Deutſcher Reichstag.
60. Sitzung vom 14. März 18595.

Die Berathung des Kolonial- Etats wird fortgeſetzt.
Direktor Kayſer: Wäre Alles ſo, wie es Bebel geſtern dar

geſtellt hat, ſo hätte ja ſofort die Staatsanwaltſchaft gegen Peters
einſchreiten müſſen. Jch habe geſtern hauptſächlich die Angriffe Bebels
auf die Regierung zurückweiſen wollen. Nach früheren Zeugen
h iſt eine direkte Schuld des Herrn Peters nicht nach
weisbar. Bebel hat geſtern allerdings neue Anklagen vorgebracht
aber ein Theil ſeiner Zeugen iſt von uns ſchon da nals vernommen
worden, und ſie haben nichts aus eigener Wiſſenſchaft bekunden
können. Als Novum liegt der Brief Peters an den Biſchof Tucker
vor, dieſer war bisher uns ganz unbekannt. Jch habe daher geſtern
ſofort dem Herrn Reichskanzler darüber Vortrag gehalten, und ich
bin ermächtigt, zu erklären, daß auf Grund des neuen Materials und
insbeſondere des Briefes an Tucker eine neue Unterſuchung angeſtellt
werden wird; das Ergebniß derſelben wird dem Reichstag mit
getheilt werden.

Abg. v. Maſſow (konſ.): Bei der Rede Bebels hatte ich den
Eindruck, als ob er mit einem gewiſſen Wohlgefallen bei den
Schattenſeiten der Kolonialpolitik verweile, um dieſelbe vor dem
Auslande herabzuſetzen. Gegen Peters liegen hauptſächlich zwei
gravirende Punkte vor: die Ermordung des Mädchens und der Brief
an Tucker. Iſt jene Ermordung des Mädchens, das die Geliebte
von Peters geweſen ſein ſollte (Gelächter links, Rufe Wahr! Er
hat ja geſtanden die Unterſuchung ſchwebt ja noch in dieſer
Sache wahr, ſo iſt das ein Akt unerhörter Grauſamkeit und das
Schwerſte, was Peters nachgeſagt werden kann. Direktor Kayſer
vertheidigt Peters mit dem Unterſchiede der Moral hier und in den
Kolonien. Aber es giebt gewiſſe Grundſätze in der Moral, die über
all gelten, hier und in den Kolonien. (Zuſtimmung.) Möge Direk-
tor Kayſer in der Wahl ſeiner Beamten recht vorſicht ig ſein es
giebt immer noch Leute, die dem deutſchen Namen Ehre machen.

Abg. Graf Arnim (Reichsp.) verlieſt einen Brief, den er ſoeben
von Peters erhalten, und in dem verſichert wird, daß er keineswegs
einen ſeiner Diener und eine Dienerin habe hängen laſſen, weil ſie
ein Verhältniß mit einander gehabt hätten. Die Dienerin ſei mit
dem Tode beſtraft worden, weil ſie der Spionage und des Hochver
raths überwieſen worden ſei. Dir Todesſtrafe ſei allerdings gleich
nach einem Fluchtverſuch vollzogen worden. Eine Lüge ſei es, wenngeſtern von Bebel behauptet wurde er habe in einem Briefe an den



Biſchof Tucker eingeſtanden, daß er das Paar gehenkt, weil er ſelbſt
mit der Dienerin nach muhamedaniſchem Ritus getraut und die
Dienerin ſomit Ehebrecherin geweſen ſei. Entweder habe geſtern
Bebel ſich einer großen Lüge ſchuldig gemacht, oder er habe ganz
fahrläſſig und leichtfinnig eine ſolche Behauptung aufgeſtellt. So
weit der Brief Peters. Er ſelbſt, Redner, könne nur bedauern, daß
Bebel die Sache in der Kommiſſion nicht zur Sprache gebracht
habe. Die Hinrichtung ſei thatſächlich als ſchiedsgerichtlicher Spruch
erfolgt. Damit falle das ganze Anklagegebäude zuſammen. Be
dauerlich ſei es, daß geſtern auch Direktor Sarg angenommen habe,
die Hinrichtung ſei aus Eiferſucht erfolgt. Die Landeshauptmann-
ſchaft ſei von Peters nicht aus Hochmuth abgelehnt worden, ſondern
weil es am TanganyilaSee nichts zu verwalten gegeben habe.
(Lachen links.) Bedel habe geſtern den Gegner auch todt machen
wollen durch Verleſung von aus dem Zuſammenhang geriſſener
Stellen aus Peters Buch über die Benue- Expedition. Die Bebelſchen
Anſchuldigungen ſeien auch da ganz haltlos. Peters ſei ſogar
als Friedensſtifter aufgetreten, z. B. in Uganda. (Lachen linfs.)
Die MaſſaiExpedition, bei der die Niederbrennung von
Dörfern vorkam, ſei eine heroiſche, patriotiſche That ge
weſen. Der Verſuch, Peters todt zu machen, ſei nur auf
deſſen hochfliegende Pläne zurückzuführen welche allerdings der
nüchterne Kritiker nicht verſtehe. an möge prüfen, denn Peters
gehöre der deutſchen Geſchichte an. (Ruf Richter's: Aber was für
einer

Direktor Kayſer: Geſtern griff man mich an, weil ich Herrn
Peters vertheidigte, heute greift mich Graf Arnim wegen des
Gegentheils an. Daraus ſchließe ich, daß ich geſtern gerade die
richtige Mitte innehielt. Bei den ſcharfen Angriffen des
Grafen Arnim muß ich doch ein Protokoll verleſen, welches am
9. April 1895 mit Herrn Dr. Peters in dem Kolonialamt aufge
nommen worden iſt. In dieſem Protokoll geſteht Herr Peters ein,
daß derſelbe das betreffende Mädchen allerdings anfänglich ein oder
4 als Freudenmädchen benutzt habe. (Hört, hört! links.)

s iſt auch falſch, daß Herr Peters die Landeshauptmannſchaft
abgelehnt habe; hätte er das gethan, ſo hätte er ais Demiſſio-
när betrachtet werden müſſen. Wir wollten Herrn Peters nicht
völlig ſelbſtſtändig machen, ſondern ihn Herrn Wißmann unter-
ſtellen. Erſt weil Herr Peters allerlei Vorbehalte machte und weil
wir dann hörten, daß er bei Offizieren und Beamten in Oſtafrika
nicht auf einen guten Empfang würde rechnen dürfen, haben wir
die Zurückziehung ſeiner Anſtellung beantragt. Man hat mir meine
geſtrige Rede vorgeworfen ich habe aber Peters nicht vertheidigen
wollen. Der Richter kommt oft in eine Lage, Einen zu ver-
rtheilen, den er lieber freiſprechen möchte, andererſeits aber frei-
ſprechen zu müſſen, wo er bedauert, nicht ſtrafen zu können.

Abg. Hammacher (nl.) hofft, daß die neue Unterſuchung ſich
auch auf Zuſammenſetzung des Schiedsgerichts erſtrecken werde,
welches die betreffende Dienerin von Peters verurtheilte. Er wun-
dere ſich, daß Peters nicht ſchon längſt als Kommiſſar entlaſſen ſei;
dennoch fragt er an, ob es nicht auch ſchon bei den beſtehenden
Rechtsverhältniſſen möglich ſei, gegen Mißbrauch der Amtsgewalt
ſtrafrechtlich vorzugehen.

Direktor Kayſer weiſt nochmals darauf hin, daß durch die
geſtern erwähnte kaiſerliche Verordnung und durch die in Ausſicht
genommene ausgiebige Regelung im Laufe dieſes Sommers es
jedenfalls möglich ſei, Jemanden wegen Mißbrauchs der Amtsgewalt
zur ſtrafrechtlichen Verantwortung zu ziehen. Die Akten über
das ſchiedsgerichtliche Verfahren gegen das Negermädchen
ſeien eingefordert worden, aber nicht mehr zu haben
geweſen weil inzwiſchen am Kilimandſcharo Aufruhr ent-
ſtanden ſei, nur das Urtheil liege im Wortlaut vor: wegen Deſer
tion, Verleitung Anderer zur Deſertion und wegen Bedrohung der
Sicherheit der Station ſei die Verurtheilung einſtimmig von den
Beiſitzern ausgeſprochen worden. Die Zeugenvernehmung habe
ergeben, daß die Station Kilimandſcharo im Jahre 1892 eine außer
ordentlich gefährliche war und das jenes Urtheil nicht als außer
ordentlich ſtreng angeſehen wurde. Jedenfalls habe, wie er wieder
hole, nur der Brief Peters an den Biſchof Tucker Anlaß zu der
neuen Unterſuchung gegeben.

Abg. Lenzmann (freiſ. Volksp.): Da die ordentlichen Gerichteverſagt ſaben, t der Reichstag geſtern über ein Verbrechen zu Ge

richt geſeſſen, und heute hat er im Wiederaufnahmeverfahren das
Urtheil beſtätigt. Wer gab Herrn Peters das Recht zu ſolchen
Todesuriheilen Peters iſt entweder verrückt oder ein Scheuſal!
Redner ſucht darauf nachzuweiſen, daß die Auffaſſung der Kolonial
verwaltung im Gegenſatz zum Staatsanwalt und zum Juſtizminiſter
durchaus berechtigt war es könne ſchon auf Grund des beſtehenden
Strafrechts gegen Leiſt, Wehlan und Peters wegen Mißbrauchs der
Amtsgewalt vorgegangen werden. Namens des Rechtsbewußtſeins
des deutſchen Volkes verlange er an dieſer zuhandigen Stelle, daß
noch jetzt Anklage erhoben werde gegen Leiſt und Wehlan wegen
Mißbranchs der Amtsgewalt und gegen Peters wegen Mordes.

Juſtizminiſter Schönſtedt will die ſittliche Seite der Sache
außer Acht laſſen, denn darüber beſtehe wohl doch nur eine Stimme,
er wolle nur die Rechtsfrage erörtern, ob eine ſtrafrechtliche Verfol-
gung möglich geweſen ſei oder nicht. Auf den Fall Peters könne er
ſchon deshalb nicht näher eingehen, weil die Juſtizverwaltung in
Bezug auf dieſen überhaupt nicht angegangen ſei. Redner ſucht
dann nachzuweiſen, daß eine ſtrafrechtliche von Leiſt und
Wehlau nicht angängig ſei. Die dortigen Beamten ſeien nicht
nach unſerem Beamtenrecht zu beurtheilen und auch nicht an das
deutſche Strafgeſetzbuch gebunden, weil fie, nach der Auskunft bei
der Kolonialabtheilung, im Weſentlichen auf ihr Ermeſſen
angewieſen ſeien. Seine Auffaſſung hierüber decke ſich mit der des
Profeſſor von Bar in Göttingen, die derſelbe in der „Nation“ nieder
gelegt habe.

Abg. Dr. Barth (freiſ. Ver.): Die Deduktion des Juſtiz-
miniſters iſt: weil die Amtsgewalt Leiſt's nichts war als die blanke
Willkür, deshalb iſt er nicht kriminell zu faſſen. Dann hätte aber
die Reichsregierung ſchon längſt dazu verſchreiten müſſen, die richtige
Abgrenzung dieſer Amtsgewalt herbeizuführen, wenigſtens ſofort nach
dem erſten Falle, dem Falle Leiſt. Erwünſcht wäre eine Vernehmung
des Leutnants v. Bronſart, der die Exekution der Negerin abgelehnt
habe.

Direktor Kayſer: Eine Vernehmung des Lieutenants v. Bronſart
hat ſtattgefunden derſelbe erklärt, er habe das Urtheil Peters' ge

und das auch Peters ſelbſt zu verſtehen gegeben. Ob er
die Exekution abgelehnt hat, iſt unklar geweſen, denn v. Bronſart
behauptet es feſt, Peters beſtreitet es. An Vorfſicht bei der Wahl
der Beamten hat es ſchon bisher nicht gefehlt, aber wir können den
Leuten nicht ins Herz ſehen.

Abg. Richter (freiſ. Volksp.): Der Kolonialverein, der eben erſt
Herrn Peters zum r emacht hat, wird ihn entweder
wieder abſetzen oder ſich gefallen laſſen müſſen, daß man ihm ſagt:Jhr ſeid Alle ſo! Die Flottenbegcſterumg bei Peters iſt offenbar

nur darauf berechnet, ſich nach obenhin Liebkind zu machen. Die
Nationalliberalen haben Alles gethan, um Herrn Peters zu
ſtützen, wollten ſie ihn doch ſogar zum Reichstagsabge
ordneten machen. Wie ein Räuberhauptmann ſei er in Afrika
aufgetreten, und er rühme ſich ſelbſt, ſchon ſehr viele Neger „erlegt“
und Dem und Jenem das Maul mit einer Kugel geſtopft
u haben. Dabei habe Peters die Emin- Expedition gegen den

Willen Bismarck's angetreten, ſein Zug ſei mit amtlichem Auftrage
erfolgt. Wie habe er Lebensmittel requiriren dürfen und
Todesurtheile fällen Nur Räuberhauptmann, Flibuſtier ſei er.
Graf Arnim habe ſpöttiſch von der Weisheit am grünen Tiſche
geſprochen, welche Peters für Uganda nicht anerkannt habe. Nun,
was Arnim Weisheit des grünen Tiſches nannte, ſei die ſtaatsmänniſche Vorausſicht des Fürſten Bismarck geweſen, der es mit

England nicht verderben wollte. Wie konnte man aber da Peters
n amtlich einſtellen, noch dazu, während noch die erſte Unter
uchung gegen ihn ſchwebte. Und nun ſollen wir bei ſolchen Zu-

ſtänden noch Millionen ausgeben für eine oſtafrikaniſche Eiſenbahn
(Lebhafter Beifall.)

Abg. Bebel vermißt eine Erklärung Vorredners darüber, daß
in Witu Karl Töpper die Urſache der Ermordung Künzels und
anderer Deutſcher geweſen, und deleuchtet nochmals die Fälle Wehlan,

Leiſt, Peters. Zum Schluß wirft Redner dem Direktor der Kolonial
n uns vor, derſelbe liebe leider zu ſehr das Vertuſchen, das Be

nigen.Abg. Lieber führt noch aus, auch bei Beiſeiteſetzung des
katholiſchen Standpunktes, lediglich vom Standpunkte des geſitteten
Menſchen aus habe er zu dem geſtern ausgeſprochenen Urtheil
kommen müſſen. Die heutigen Ausführungen des Direktors Kayſer
hätten ihm und ſeinen Freunden erheblich beſſer gefallen, als die
geſtrigen. Das Ergebniß der gründlichen Wiederaufnahme der

gen Peters könne man ja nur ruhigabwarten. Dem Grafen Armin mache er daraus, daß derſelbe Peters
in Schutz nehme, keinen Vorwurf, aber das von Arnim verleſene
Schreiben Peters habe bei ihm den Eindruck der geſtrigen Ver
arg nicht abzuſchwächen vermocht, zumal das intime Ver-
ältniß zwiſchen Peters und der von ihm Hingerichteen

heute urch das Protokoll beſtätigt worden ſei. Auf
die Gefahr hin in den Augen Arnims einanz oder phantaſieloſer Budgetmann zu ſein, müſſe er noch er
lären, ſeine Pattei ſei entſchloſſen, gegen die beregten uferloſen

Flottenpläne ganz entſchieden Front zu machen. Auf jeden Fall, ſo
ſchließt er, müſſe Abhilfe gegen den Mißbrauch der Amtsgewalt ge-
ſchaffen werden. In der Unterſtützung des Miſſionswerkes werde
ſeine Partei fich aber keinesfalls beirren laſſen.

Präſident von Buol erklärt noch, die Bemerkung Bebels ernſtlich
rügen zu müſſen, daß der Direktor der Kolonialabtheilung die Dinge
in den Kolonieen beſchönige und vertuſche.

Vertagung. Heute 1 Uhr Fortſetzung.
Schluß gegen 59, Uhr

Telegramme.
Wien, 16. März. Der italieniſche Botſchafter Graf

Nigra, welcher geſtern mit dem Miniſter des Auswärtigen
Grafen Goluchowski eine längere Konferenz hatte, iſt heute früh
nach Rom abgereiſt.

Wien, 16. März. Der deutſche Schulverein erläßt
einen Aufruf mit der Bitte um Unterſtützung, da die Rechnungen
eine Mindereinnahme von 35 000 Gulden ergaben.

Bundapeſt, 16. März. Der König hat den Grafen Julius
Széchénvi zum ungariſchen Oberſtſtallmeiſter und den GrafenGeorg Bau ſo zum Oberſtthürſteher ernannt.

Rom, 16. März. Der Entſchluß des Kriegsminiſters
Ricotti, ſämmtliche Generale und Offiziere, welche
irgendwie für die Niederlage von Adua verantwortlich
gemacht werden können, vor ein Kriegsgericht zu ſtellen,
wird von der Preſſe mit Genugthuung aufgenommen. Der
Prozeß ſoll in Maſſauah ſtattfinden.

Rom, 16. März. Die in Paris als Depeſche aus Kairo
veröffentliche Nachricht, daß die Jtaliener Asmara ge
räumt hätten und ſich gänzlich auf Maſſauah zurückzogen,
iſt durchaus falſch. Jn Maſſauah befindet ſich im Gegentheil
nur ein Bataillon.

Rom, 16. März. Der Korreſpondent des „Corriere della
ſera“ telegraphirt aus Maſſauah, mit Menelik ſeien ernſt-
liche Friedensver handlungen eingeleitet. Der Feld-
zug ſei wenigſtens für den Augenblick als beendet anzuſehen.
Der Korreſpondent erklärt, daß er demzufolge nach Jtalien

ter werde. Der ſchreibt, Generalaldiſſera ſei ſchon vor ſeiner Abreiſe vom Kabinet Criſpi
ermächtigt worden, Kaſſala, Agordat und Adrigat aufzugeben.

Mentone, 15. März. Der Kaiſer von Oeſterreich
hat geſtern Nachmittag die Rückreiſe, welche über Ventimiglia
erfolgt, angetreten.

Madrid, 16. März. Nach Meldungen aus Havanna
haben die Spanier Gomez vollſtändig geſchlagen.
Letzterer verlor 50 Mann.

Barcelong, 16. März. Die Gendarmerie zerſtreute eine
zahlreiche Menge, welche eine feindliche Kundgebung
gegen das amerikaniſche Konſulatsgebäude
verſuchte. Mehrere Perſonen wurden verletzt.

Sofia, 16. März. Die türkiſche Miſſion welche
Sonnabend dem Fürſten Ferdinand im Beiſein der Miniſter
und Hofwürdenträger das Anerkennungsſchreiben
des Sultans und einen hohen Orden überreichte, iſt geſtern
Nachmittag nachdem ihr zu Ehren ein Galafrühſtück im Palais
ſtattgefunden hatte, von hier wieder abgereiſt. Fürſt
Ferdinand fuhr mit dem Chef der Miſſion Zihni Paſcha
nach dem Bahnhofe, wo die Miniſter, zahlreiche Offiziere und
der Hofſtaat des Fürſten ſich eingefunden hatten. Die Verab-
ſchiedung zwiſchen dem Fürſten Ferdinand und Zihni Paſcha
war überaus herzlich. Die am Bahnhofe zuſammengeſtrömte
Menſchenmenge bereitete den Mitgliedern der Miſſion eine
große Sympathiekundgebung. Als der Zug den Bahnhofverließ, ſomike eine Muſikkapelle die ktürkiſche National-

hymne an.

Bewegung der Bevölkerung zu Halle g. S.
im Februar 1896.

Zugezogen ſind 1554 Perſonen (gegen 1142 im Vorjahre).
Darunter befanden ſich:

56 männliche und 21 weibliche n ler
78 08 Famlienglieder,711 580 Einzelperſonen,im Ganzen alſo 845 männliche und 709 weibliche Perſonen.

Abgezogen find 1219 Perſonen (gegen 1135 im Vorjahre).
Darunter befanden ſich

35 männliche und 27 weibliche Familienhäupter,62 n Jamſlienglieder,
535 4268 Einzelperſonen,im Ganzen alſo 632 männliche und 587 weibliche Perſonen.

Davon waren alt a) v. d. Zugezogenen 8 V. d. Abgezogenen
bis 5 Jahre 21 m. 21 w. Perſ. 5 m. 6 w. Perſ.

über 5-10 84 51 rn10-15 143 124 138 10615--20 195 184 178 16420--30 I87 154 125 127730--40 107 91 64 674050 35 27 e 3160 28 22 11 19 ur 60 70 17 12 I 5 1280 I 9 II 9 I II 2 I 8 I tohne Angabe 2 68 S sEs waren: von den von dena r ogenen A ogenenevangeliſchen Glonbens 409 Perſonen 105 Perſonen

katholiſchen 124 129jüdiſchen 7Diſſiden ten. 14 27Gebürtig waren:

aus der Provinz Sachſen 753 614I Jdarunter 151 aus darunter i aus

Halle a. S) lle a. S.)
dem übrigen Preußen 324 Perſonen 250 Perſonen

Königreich Sachſen 222 176uJbrigen Deutſchland 189 129
Oeſterreich. 24 IRußland 7 190den übrigen Ländern und ohne

Angabe 22Jhren letzten Wohnſitz haben gehabt reſp. es verzogen:

Königreich Preußen ZBh35 Perſonen 655 PerſoneKönigreich Sachſen 294 y
Uebriges Deutſchland 239 79eſterreich 34 21 vRußland 190 uAmerika s 4ebriges Ausland. 4 25Unbekannt und Wanderſchaft 43 87

Es befanden ſich:

Dienſtboten
Arbeiter

vw) unter den Abgezunter den Zugez,.Ketſ. 25 m. 211 w. Peiſ.,34 m. 288 w.
53 m. 291 w. 27 m. 196 w.

Gewerbegehülfen 344 Perſonen 315 Perſonen
Selbſtſt. Handels und
Gewerbetreibende 18 14 xLehrer, Militairperſonen,

Gelehrte, Beamte 54 Perſonen 31 Perſonen
Rentiers, Haus und

Grundbeſitzer 22 12 3V MrufengrhavoiIn Berufsvorbereitung 110 98Ohne Beruf und Berufs

angabe incl. Kranke 80 79 xEs betrug die Zahl:
1. der Anmeldungen von Perſonen reſp. Familien, welche innerhalb

Halle ihre Wohnung gewechſelt haben, 1162 (1084 im Vorj.),
2. der Anmeldungen von Perſonen reſp. Familien, welche ihren

von Auswärts nach Halle verlegt haben, 1368 (1075 im
orj.),

3. der Abmeldungen von Perſonen reſp. Familien, welche innerhalb
Halle ihre Wohnung gewechſelt haben, 1241 (945 im Vorj.),

4. der Abmeldungen von Perſonen reſp. Familien, welche von Halle
nach Auswärts ihren Wohnſitz verlegt haben, 1070 (1056 im Vorj.)

Es haben im Februar 1896 ſtattgefunden
Geburten: 321.
Sterbefälle: 177.

Schwurgericht zu Halle a. S.
72 Halle, 14. März. Prozeß Hering.) (Fortſetzung des

Berichtes in der Sonnabend Abendausgabe.) Der Hotelbeſitzer
Köhler beſtätigt, daß Hering ihn am 7. Dezember um ein Darlehen
von 100 Mark angegangen habe. Er, Zeuge, habe ſein Portemonnaie
herausgenommen und H. gezeigt, daß er nur 40 Mark beſitze.
Letzterer habe dann ſeine Forderung von 100 auf 80, 75 und
60 Mark ermäßigt und ſich ſchließlich mit den 40 Mark begnügt.
H. wollte das Darlehen nach einigen Tagen zurückzahlen, hat aber
ſein Wort nicht gehalten. (Während der Angeklagte bei ſeiner Ver
nehmung beſtritten, ſeine Forderung ermäßigt und K. ausdrücklich blos
um ein Darlehen von 40 Mark angegangen zu haben, hatte er
heute nichts zu erwidern.) Von dem Rentier Knaths hat Hering
ſich im April 1894 500 Mark geborgt auf acht Tage, die er zum

rößten Theil, aber ſpäter, zurückgezahlt hat; vom Fleiſchermeiſter
zöhme in denJahren 1893/94 ebenfalls 500 Mk., und zwar wie dieſer ſich

erinnern kann, zurDeckung derKurkoſten für ſeineſFrau. Angekl.: Jch bitte,
den Zeugen, mit dem ich ſechs Jahre verkehrt habe, zu fragen, ob
ich viele große Ausgaben gemacht habe. Zeuge Böhme Soviel ich
weiß, hat Herr Sekretär Hering ſehr ſolide gelebt; er hat ſeinen
Skat geſpielt, wie jeder andere, und auch ſein Glas Wein getrunken.
Aber Aufwand iſt mir nie aufgefallen. Angekl.: Es iſt angeregt
worden, ich hätte Beziehungen zu anderen Frauen gehabt ich bitte
den Zeugen darüber zu befragen. Zeuge: Nein, der Herr Sekrelär
iſt immer ſehr zurückhaltend geweſen. Vom Gaſtwirth Einicke hat
Hering 20 Mk. geliehen und bei bemſelben in gleichem Betrage
für perſönliche Bedürfniſſe Waaren entnommen, was Beides
er heute noch ſchuldet. Angekl.: Ich habe bei Herrn Einicke
viel verkehrt und bitte ihn zu fragen, ob er weiß, daß ich hoch ge
ſpielt habe. Zeuge Nein, Hering hat nicht um hohe Summen ge
ſpielt. Vorſ.: Angeklagter, wie viel Gehalt hatten Sie Angekl.:
2300 Mark zuſammen und 180 Mark ohnungszuſchuß. Der
Kaufmann Gerlach iſt in ſofern ein Schwager des Angeklagten, als
Beider Frauen Schweſtern ſind; dieſe Verſchwägerung iſt kein Grund
zur Zeugnißverweigerung. Gerlach bekundet, daß von der Zeit an,
wo Hering zur Abwendung der Subhaſtation bei ſeinem Schwager
Weber ſein Wort nicht hielt, ein geſpanntes Verhältniß eingetreten
ſei. Nachträglich hat Zeuge gehört, daß dieſem
Schwager oft beigeſprungen iſt. Vorſ. Wie hoch be-
lief ſich das Eingebrachte Jhrer Frau Zeuge 15000 Mark, Herings
Frau hatte auch 15 000 Mark mitbekommen. Vertheidiger: Herr
Gerlach, wiſſen Sie daß Hering die Unterhaltungskoſten ſeines
jüngeren Bruders, des jetzigen Grenz-Kontrolleurs in Süd-Afrika,
als Supernumerar faſt ausſchließlich allein getragen hat? Zeuge:
Das habe ich gehört. Angeklagter Herr Gerlach wird auch wiſſen,
daß ich einmal allein 2000 Mark hingegeben habe zu Neuan-
anſchaffungen, als mein Schwager Weber ſeine Gärtnerei neu ein
richtete. Vertheidiger Weber hatte nichts Zeuge: Ja. Eine
lebhafte Controverſe entſpann ſich bei der Vernehmung des Mühlen
beſttzers Thielicke. Von dieſem hatte Hering im Sommer v. J.
500 Mark auf ganz kurze Zeit geliehen. Als er dieſe Summe nicht
nur am feſtgeſetzten Termine nicht zurückerſtattete, ſondern auch

nachher nicht, nahm Herr Veranlaſſung, mit dem
von Wettin fortgehenden Amtsrichter Stüwe über die Sache
privatim zu ſprechen. Dieſer war in hohem Grade
verwundert darüber gebendaß Jnſy ſich Darlehen
ließ, da er ihn für einen vermögenden Mann hielt. Hering erhielt
Kenntniß von dieſem Geſpräch und ſoll ſich, wie dem Zeugen Thie
licke mitgetheilt worden iſt, in drohenden Redensarten über ihn
ergangen haben, wie „Dem gedenk' ich's noch.“ Da Trhielicke den
Angeklagten als einen hitzigen Charakter kannte, legte er den
Drohungen Werth bei und ſchaffte fich einen ſtärkeren Stock an, für
den Fall, daß er mit H. ein Rencontre haben ſollte. Dem Zeugen
iſt auch geſagt worden, daß H. bei den drohenden Redensarten ein
zugeklapptes Taſchenmeſſer in der Hand gehabt hätte. Angekl.: Jch
beſtreite, daß ich den Zeugen jemals mit einem zugeklappten Taſchen
meſſer bedroht habe, ich habe überhaupt niemals gedroht. Zeuge
Thielicke: Herr Dr. Mennicke hat mir auch erzählt, daß Hering ge
äußert habe, er werde mich niederſchlagen, wo er mich träfe, und hat
mich gleichzeitig gewarnt. Angekl. Ich beſtreite, eine ſolche Drohung
ethan zu haben. Zeuge Amtsrichter Hecht: Hering hat in ganz
ettin und Umgegend in der unqualifizirbarſten Weiſe über

meine Perſon geſchimpft. Er hat das Gerücht verhbreitet,
ich ſei nach Wettin ſtrafverſetzt und auch ſchon beſtraft worden. Mit
einem Aktenſtück unterm Arm hätte er in den Reſtaurants aus
gerufen „Nun weiß ich ganz genau, was der Herr Amtsrichter für
ein Mann iſt, hier habe ich ſeine Perſonalakten.“ Angekl. Ich be
ſtreite dies ganz entſchieden ich habe nie Grund gehabt, mich in
einer ſolchen Weiſe über Herrn Amtsrichter Hecht zu äußern, und
877 Amtsrichter Hecht hat mir auch nie Veranlaſſung dazu gegeben.
Fs war auch noch darüber in Wettin geſprochen und als auffällig
bemerkt worden, daß Hering oft an der Saale entlang ſpazieren ge

angen ſei, wie um Jemandem aufzulauern. Angekl. in ſehr erregtem
Tone Das iſt einfach unerhört, ich weiß jetzt nicht mehr, was ich
ſagen ſoll. So lange ich in Wettin war, bin ich Jedermann ge
fällig geweſen. Jch weiß eben nicht, was ich zu ſolchen Ver
dächtigungen ſagen ſoll, es iſt geradezu unerhört.

Der Fleiſchermeiſter Karl Ehring hatte im November 1894 an
Hering 309 Mark geliehen, die dieſer für ſeinen Bruder oder
Schwager haben wollte und nicht wieder zurückgezahlt hat, dagegen
hat Hering Darlehen von 500 Mark und 1200 Mark vom Kaufmann
Hänicke bis einen kleinen Betrag von 33 Mark wieder zurück
gezahlt. Angekl.: Das iſt Fichtig ich habe dazu das Vermögen
meiner Frau verwendet. Vom Klempnermeiſter Winter hat Hering
auf einen Tag 20 Mark geliehen und

Damit war dieſer Theil der Beweisaufnahme erledigt und es
folgte nun noch einmal die Feſiſtellung des Thatbeſtandes bezüglich
des Mordes und Diebſtahls. Jm Anſchluß an die in Wettin am
Freitag vorgenommene wurde als erſter Zeugekurz vernommen der Büreaugehilfe Lehmann. Derſelde ſagte aus
daß er nicht geſehen, od der Rendant Böticher am 17. Dezemder, nach

vem er
den Gel
dies die
noch ein
Mohnöl
bracht.
geſchloſſe

kurz vo
Meinung
Bürgern
ſtand de
Rendant
in eine
Stelle
Selbſt d
Böttcher
und brae
und entrn

Seltſam
den eine

an den
alle Sch
dann nic

Berufun.
ſichtigun.

es am
des Bött
hatten.

hebt her
auf dem
konnte m
tappen.
Der Ma
geweſen,

nichts, er
Geld, da
zugebund
geſtellt ſe

man vor
dem Sac

Der
ihm am
am Kilo
ſchen Akt
zweite nic

Vaters g
ungen h
Der Gen
haben a
gegebene

Doeſel
Beide ſei

vertrag a
deshalb

Böttcher
mal war
Dieſer ſa
wir es n
Angekl.:
Nachprüf
Nein, nu
einem Ke
nicht ein
hatte mi

dieſelbe

eine C
Rechtsar
gehen
welcher

Zu dieſe
bei ſich.
Döſel.
den Höl
er das
dieſen
treter de
zahlten
durfte.
Hering
ſchen

mir lie
(Die vo
Angekl.
hervorg
dieſer
Hoehne
ſchicken

und H
Hoehne

erren
ziede

vollſtä
konnte
würde.
überha

ſeiner

Suſper
klopfe

Angeklguhhr

in w
ewei

zu ſtel
geleiſte

um fü
da, ſa
was
„Ja
auch u

inge
chrit

jetzt
ilhe

eſteri



g des
eſitzer
lehen

naie
eſttze.

und
nügt.

aber

Ver
h blos
tte er
hering

zum
eiſter
er ſich
bitte,

ob
iel ich
ſeinen
vken.

ſeines
Afrika,
Zeuge
wiſſen,
deuan

ein
Eine

ühlen-
v. J.

e nicht
auch
dem

Sache
Grade
geben
erhielt
Thie

er ihn

oem er von der kieinen Liddy Heyer herunter gerufen war,
den Geldſchrank zugeſchloſſen, er nehme es aber als S an, da
dies die Gewohnheit Böttchers war. Zeuge glaubte auch, daß letzterer
noch einmal ins Bureau zurückkommen werde, denn er hatte eine
Mohnölflaſche im Fenſter ſtehen gelaſſen, die er Nachmittags mitge
dracht. Das Kaſſenlokal wurde oftmals erſt um 7.9 Uhr Abends
geſchloſſen. Der Kanzliſt Groſſe hat es 5 Uhr ſchlagen hören und
kurz vorher ſei die kleine Liddy Heyer oben geweſen. Seiner
Meinung nach ſei Böttcher noch dageweſen, als es 5 ſchlug. Herr
Bürgermeiſter Bachmann fügt ſeiner früheren Ausſage über den Zu
ſtand der Kaſſe am Morgen des 18. Dezember noch hinzu, daß der
Rendant Böttcher die Gewohnheit hatte, die Treſorſchlüſſel
in einem Säckchen an einen Bindfaden gebunden an einer
Stelle verſteckte, die, außer ihm, Niemand kannte.
Selbſt der Zeuge hat den Verſteck niemals bemerkt, ſo oft er auch
Böttcher veranlaßt hat, den Treſor aufzuſchließen. B. ging bei Seite
und brachte dann jedesmal das Säckchen hervor, wickelte es auseinander
und entnahm daraus die am Bindfaden angebundenen Schlüſſel.
Seltſam war es, daß Böttcher bei ſeiner peinlichen Gewiſſenhaftigkeit
den einen Fehler gemacht, auch die Duplikate der Treſorſch lüſſel mit
an den Bindfaden anzubinden, denn ſo konnten möglicher Weiſe mal
alle Schlüſſel verloren gehen und eine Oeffnung des Treſors wäre
dann nicht möglich geweſen. Es iſt alſo nur möglich, daß ein ganz
Eingeweihter dem Rendanten das Verſteck abgelauſcht haben kann,
denn die Treſorſchlüſſel lagen neben dem Böttcherſchen Schlüſſelbund
auf dem Tiſch am Morgen des 18. Dezember. Gefehlt haben nur
von dem Schlüſſelbunde die beiden Schlüſſel zur Stubenthür. Auch
die beiden Bureaugehilfen beſtätigten, daß ſie nicht gewußt, wo
Böttcher das Säckchen mit den Treſorſchlüſſeln verſteckte.

Der Hofmeiſter Hoepfner und Feldhüter Valentin erklären unter
Berufung auf ihren ſchon geleiſteien Eid, daß ſie bei der Lokalbe
ſichtigung an der Mordſtelle alles richtig ſo angegeben haben, wie ſie
es am Morgen des 18. Dezember bei Auffindung des Leichnams,
des Böttcherſchen Ueberziehers, der Schleifſpur u. ſ. w. vorgefunden
hatten. Neues kam dabei nicht zur Sprache. Herr Amtsrichter Hecht
hebt hervor, daß die Lichtverhältniſſe bei der Augenſcheinnahme
auf dem Boden total verändert geweſen find, als damals. Damals
konnte man abſolut nicht das Geringſte ſehen, ſondern mußte nur
tappen. Derſelben Meinung iſt auch Herr Bürgermeiſter Bachmann.
Der Maurer Döring iſt am 31. Dezember der Finder des Sackes
geweſen, in dem ſich das Geld befand. Geſehen hat er ebenfalls
nichts, er fühlte nur an der Stelle hinunter und faßte mitten in das
Geld, das er anfänglich für Patronen hielt. Der Beutel war nicht
zugebunden und ſtand ganz offen, ſo als wenn er von oben runter
geſtellt ſei. Das Verſteck des Geldes wurde erſt zuletzt gefunden, da
man von der entgegengeſetzten rechten Seite angefangen hatte. Auf
dem Sacke lag nichts, aber davor Papierreſte und Strohtheile.

Der Müllergeſelle Schulz ſchildert ebenfalls noch einmal, was
ihm am Abend des 17. Dezember aufgefallen. Er habe ganz deutlich
am Kilometerſteine 0,6 zwei Schüſſe aus der Richtung der Nebelung-
ſchen Akazien fallen gehört, von denen der erſte ein Echo gab, der
zweite nicht. Von dem Kilometerſteine bis nach der Windmühle ſeines
Vaters gehe er höchſtens 10 Minuten: nach einigen kleinen Verricht
ungen hörte Zeuge vom Wettiner Thurm die Uhr ſechs voll ſchlagen.
Der Gemeindevorſteher Peter, Gensdarm Greiſer und Panzgramm
haben ausprobirt, daß man Revolverſchüſſe auf die von Schulz an
gegebene Entfernung ſehr gut hören kann. Der Gutsbeſitzer Hoehne
Doeſel hatte mit Hering geſchäftlich zu thun, mit Böttcher nicht.
Beide ſeien am 29. Oktober bei ihm geweſen, weil Hering einen Kauf
vertrag aufſetzen ſollte. Hoehne war an dieſem Tage nicht zu Hauſe,
deshalb wurde daraus nichts. Am 4. Dezember waren Hering und
Böttcher wieder bei ihm geweſen in derſelben Angelegenheit, aber dies
mal war wieder der Schwiegerſohn von Hoehne nicht anweſend.
Dieſer ſagte darum „ich ſage Jhnen Beſcheid, meine Herren, wann
wir es machen wollen.“ Böttcher hat der Zeuge nicht mehr geſehen.
Angekl.: Es handelte ſich nicht um einen Kaufvertrag, ſondern um
Nachprüfung einer Koſtenrechnung des Rechtsanwalts Kohnert. Zeuge
Nein, nur um einen Kaufvertrag. Angekl.: Ja, anfänglich war von
einem Kaufvertrage die Rede, aber die alten Eheleute konnten ſich
nicht einigen und darum zerſchlug ſich dieſe ganze Sache. Hoehne
hatte mir außerdem eine Koſtenrechnung Nachprüfung, weil ihm
dieſelbe bisher zu hoch ſchien, ieſe Koſtenrechnung betraf
eine Erbes Legitimations Beſcheinigung und war vom
Rechtsanwalt Kohnert. Als ich am 4. Dezember zu Hoehne
gehen wollte, traf ich kurz vor Döſel den Rendanten Böttcher,
welcher entweder Lotteriegelder ausbezahlt oder eingezogen hatte.
Zu dieſem Zwecke hatte er Tinte, Feder und Bleiſtift, auch Papier
bei ſich. Böttcher begleitete mich aus freien Stücken zu Höhne in
Döſel. Hier ſchrieb er cuch einen Brief an Rechtsanwalt Kohnert,
den Höhne unterſchrieben und in welchem K. mitgetheilt wurde, daß
er das Geld zugeſchickt bekommen würde. Höhne ſollte und wollte
dieſen Brief und das Geld abſchicken. Böttcher ſollte dann als Ver
treter der Parteien die angeblich von Höhne an Kohnert zu viel be-
zahlten Koſten von den Erbberechtigten einklagen, weil ich nicht klagen
durfte. Zeuge Höhne: Nein, bei mir iſt kein Brief geſchrieben.
Hering hatte blos zwei Zeilen von dem Kaufvertrag mit der Böttcher
ſchen Feder und Tinte geſchrieben. Die Schreibſachen ſind bei
mir liegen geblieben und ſpäter von dem Gensdarm abgeholt.
(Die vorgezeigten Sachen werden als die Böttcher'ſchen erkannt.)
Angekl.: Es wird ja aus den Handakten des Rechtsanwalts Kohnert
hervorgehen, wann der Brief bei hm v Vorſ.: Wo iſt
dieſer Brief geblieben Angekl.: Meiner e nach iſt er bei
Hoehne geblieben, dern Hoehne wollte ihn und das Geld an Kohnert
ſchicken, Vorſ. zum Zeugen Hoehne: Hatten Sie denn mit Böttcher
und Hering verabredet, wann ſie wiederkommen ſollten Zeuge
Hoehne Ich habe zu ihnen geſagt, ich ſage Jhnen Beſcheid, meine

erren, wann Sie rauskommen ſollen Angekl. Nein, von einem
ziederkommen war gar keine Rede. Der Kaufvertrag hatte ſich ja

vollſtändig zerſchlagen, weil die alten Eheleute ſich nicht einigen
konnten, und es war ſehr zweifelhaft, ob er jemals perfekt werden
würde. Da ſagte ich Hoehne „ſagen Sie uns Beſcheid, wenn (d. h. ob
überhaupt) wir rauskommen ſollten. Hoehne bleibt dem gegenüber bei
ſeiner Ausſage ſtehen. Zeuge, Maurer Niedel, hat Hering nach deſſen
Suſpendirung, eines Sonntags früh an das Fenſter der B. ſchen Wohnung
klopfen gehört und geſehen, daß Beide nach Neutz zu gegangen ſind.
e Das richtig, das räume ich ein. (Lebhafte Heiterkeit im
Zuhörerraum, Glocke des Herrn Vorſitzenden.) Eine ſonderbare Zeu-
in war die Wittwe Langenwald, ſie lieferte in ihrer Ausſage den
eweis, wie geſchwätzige alte Frauen die Thatſachen auf den Kopf

zu ſtellen verſtehen, ohne dabei leider fp bedenken, daß fie einen Eid
geleiſtet. Frau L. erzählte: Als am 18. Dezember mein Mann früh
um fünfe nach der Zuckerfabrik in Trebnitz gehen wollte, er arbeitet
da, re er zu mir „Mutter unter dem Fenſter von Böttchers ſteht
was Graues.“ „Na denn er zu, wer es iſt“, antwortete ich.
„Ja ich kenne ja keinen Menſchen“ ſagt mein Mann und das iſt
auch richtig, er kennt keine Menſchenſeele. Als mein Mann fort war,
ing ich ſo gegen ,6 nach dem Brunnen, um Waſſer zu
olen. Da habe ich Hering ganz deutlich erkannt, er ging 5—6
chritte vor mir her. Vertheid.? Wie kommt es, daß dieſe Thatſache

jetzt zum erſten Male erſcheint Vorſ.: Warum haben Sie das nicht
früher geſagt? Zeugin: Willbier (der Polizeiſergeant hat mich
ſern zum Termin beſtellt und gefragt, obich mich auf nichts befinnen
önnte ünd da habe ich mich beſonnen und Willbier'n gleich erzählt.
Angekl.? Die Frau Langewald iſt eine der übel beleumundeſten
eiſonen in ganz Wettin ihr Mann iſt wiederholt mit ſchweren
uchthausſtrafen wegen Diebſtahls vorbeſtraft und ihr Sohn iſt auch

mit Zuchthaus beſtraft. Die Zeugin giebt erſteres zu, was letzteren be
f. ginge ſie nichts an; fie bleibt dabei, die Wahrheit zu haben,

ine Laterne habe ſie nicht gehabt und es ſei auch nicht dunkel geweſen.
wuneeeere

(Es wird aber Jedermann wiſſen, daß es Mitte Dezember Morgens
6 Uhr noch ſtark dunkel iſt.) Zeugin Jch habe auch geſehen, wie

der Herr Sekretär ein paar Tage vorher an dem Laden von Vöttcher
„berumgeſcharwerkt“ hat, als ob er ihn ausheben wollte. Vertheidiger:
Ich bitte, dies protokolliren zu laſſen. Vorſ.: Haben Sie aber auch
Alles richtig verſtanden (Frau L. iſt neben ihrer Zungenfertigkeit noch
ſehr ſchwerhörig), es kommt darauf an, ob Sie Herinx am 18. De-
zember früh an dem Fenſter von Böttcher ſtehen geſehen habe wie
weit iſt der Brunnen davon entfernt Zeugin: vierzehn bis
fünfzehn Schritte. Hering ging die Mühlgaſſe hinunter, 5-6 Schritte
vor mir. Vorſ.: Dann haben Sie ihm gar nicht ins Geſicht geſehen

Nein, den kenne ich von hinten und von vorn. (Lauteselächter im Publikum, ſodaß der Herr Vorſitzende lebhaft die Glocke

ertönen läßt und androht, den Zuſchauerraum räumen zu laſſen,
wenn ſo etwas nochmal paſſirt.) Zeugin für ſich Ach ſo, dann ent
ſchaldigen Sie. Vorſ.: Nein, Sie können allein reden. Zeugin:
Ach ſo, ja ich kenne ihn (Hering) inwendig und auswendig. Wer
e viel auf dem Gerichte mit ihm zu thun gehabt hat, wie wir der
ennt ihn genau. Er hat uns mal für einen einzigen Termin 191

Mark abgenommen, na das ſchad't nichts bezahl haben wir's. An
ekl.: Die Sache iſt ganz anders. Die Langewalds hatten mal ein
rundſtück gekauft und dafür noch Koſten zu bezahlen, wie hoch,

weiß ich nicht, es waren noch Gerichtskoſten dabei. Für dieſe habe
ich durch den Gerichtsvollzieher pfänden laſſen. eitdem hat die
Frau einen Piek auf mich und denkt, ich bin Schuld
daran. Staatsanwalt: Zur Abkürzung erkläre ich, daß ich auf
dieſe Zeugin gar keinen Werth lege, ſie ſcheint mir ſehr
wenig glaubwürdig. Damit iſt dieſe Sache wohl erledigt. Die
76 Jahre alte Mutter des Rendanten Böttcher, bei welcher dieſer
lebte, iſt kommiſſariſch am 9. März 1896 vernommen, ihrem Er
ſcheinen an Gerichtsſtelle ſteht ihre Gebrechlichkeit im Wege und
kommt deshalb ihre eidliche Ausſage zur Verleſung. Dieſelbe lautet:
Am 17. Dezember kam mein Sohn Fritz um 1 Uhr Mittags nach
Hauſe. Um 2 Uhr ging er wieder fort, er wollte noch zum Kauf-
mann Hufenreuter gehen. Jch gab ihm eine Flaſche mit, damit er
mir Abends Mohnöl mitbringe. Ob er einen Stock mitgenommen,
weiß ich nicht. Als mein Sohn am andern Morgen
immer noch nicht zu Hauſe war, erkundigte ich mich
bei Nachbarsleuten. Von dieſen erfuhr ich, daß mein
Sohn einen Stock mitgenommen hatte. Jch nehme an, daß er mir
dies verborgen weil ich nicht gern ſah, daß er mit Hering
zuſammenging, denn ich wußte, daß dieſer viele Schulden hatte. Jch
hatte immer zu meinem Sohne geſagt, „geh doch nicht mit dieſem
Mann“, die Flaſche mit dem Mohnöl habe ich vor einigen Wochen
zurückbekommen. Ein ſehr wichtiger Zeuge iſt der Maſchinenbeſitzer
Kahle welcher unter Herings wohnt. Vorſ.: Iſt Jhnen etwa
bekannt, wie Hering den 17. Dezember zugebracht hat? Kahle:
Hering hat, wie mir ſeine Frau mittheilte, bis Nachmittag 5 Uhr im
Bett gelegen. Um fünf herum ſagte Frau Hering zu mir, ich ſollte
ein bischen 'raufkommen, ihr Mann waöäre auch aufgeſtanden jetzt.
Nach einer kleinen Beſorgung ich hatte an dem Tage geſchlachtet

ging ich zu Hering, ſetzte mich zu ihm auf's Sopha und wir
unterhielten uns. Dann ſagte H., er wolle mal nach dem Raths-
keller gehen und bei Heyers fragen, ob ſie Vorladung in ſeiner Dis-
ziplinarunterſuchung bekommen hätten. Da ich Appetit auf
Bier hatte, wollte ich mitgehen. Als ich an dem
Theys' ſchen Laden vorbeiging, hörte ich, wie Hering mit Jemandem
ſprach. Jch ging noch mal nach der Räucherkammer und unter-
deſſen war H. fortgegangen. So gegen 6 Uhr mochte es ſein, da
betrat ich den Rathskeller, wo Hering aber nicht anweſend war.
Bald darauf kam der Landwirth Mennicke. Jm Rathskeller blieb
ich bis .10 Uhr. Als ich die Hausthäre aufgeſchloſſen hatte, be
merkte ich Frau Hering mit der Lampe, welche den Jagdhund runter-
gebracht hatte. Sie lud mich ein, noch auf eine kleine Weile zu
ihrem Manne nach oben zu kommen. Ich that dies, Hering ſchänkte
mir noch eine Flaſche Bier ein und wir unterhielten uns bis gegen
11 Uhr. Dann ging ich nach meiner Wohnung hinunter, legte mich
zu Bett und hörte, daß Herings ſich auch zu Bett legten, weil ſie
gerade über uns ſchlafen. Vertheid.: Hat Jemand nach Hering ge
fragt, während Sie da waren am Nachmittag Zeuge: Nein, ich
habe nichts gehört, einmal klingelte es und da ging Frau Hering
hinaus. Vertheid. Brannte ſchon Licht, als ſie den Rathskeller be
traten Zeuge: Nein. Vertheid.: Auf dem Hofe bei Jhnen
wohnen Gründlers, kennen Sie Fritz Gründler, iſt es richtig, daß er
dem Angeklagten in Geſtalt ähnelt? Zeuge: Ja, etwas. Fritz G. ſoll
damals in Wettin geweſen ſein. Vertheid.; Haben Sie an der
Hausthüre etwas bemerkt, als Sie nach Hauſe kamen Zeuge Nein.
Vertheid.: Haben Sie einen Hund Zeuge: Ja, ich weiß aber nicht,
wo er war, er iſt ſehr wachſam und ſchlägt an. Staatsanw.: Jhr
Hund unterſcheidet auch ganz genau zwiſchen Fremden und Be-
kannten? Zeuge: Ja. Kahle hat in der Nacht nichts Auffälliges be
merkt, als ſeine Frau am 18. um 5 Uhr wach geweſen, auch nichts
gehört. Er weiß, daß Hering Schnürſchuhe trägt, die ihm vorgezeigten,
in der Düngergrube gefundenen erinnert er ſich nicht, bei H.
eſehen zu. haben. Die Halberſtädter Zeitung hat K. nicht in ſeine

ohnung bekommen, er hat ſie nur öfter bei H. oben geleſen.
Vertheid.: Jſt ihnen denn bei dem Geſpräch am Abend etwas an
Hering aufgefallen Zeuge Nein, wir unterhielten uns ganz ruhig
und ich habe nicht das Geringſte bemerkt. Vertheid. Wer von Jhnen
hat dann zuerſt davon geſprochen, nach dem Rathskeller zu gehen
r e: Mir iſt es ſo, als hätte der Sekretär Hering zuerſt vomathereller geſprochen, und ich habe mich dann angeſ-hloſſen. Vorſ.:

Angeklagter warum gingen Sie nun nicht mit Kahle zuſammen nach
dem Rathskeller, wie Sie es wollten Angekl.: Kahle wollte noch
nach ſeiner Räucherkammer gehen. Vertheid.: Haben Sie Hering auf
dem Rathskeller geſehen Zeuge Nein, aber Frau Heyer hat mir erzählt,
daß der Sekretär Hering nicht in die Gaſtſtube habe gehen wollen.
Angekl.: Ja, das iſt richeig. Als ich an der Thür vorüberging, hörte
ich mehrere laute Stimmen, woraus ich ſchloß, daß die Gaſtſtube be
ſetzt ſei. Nachdem ich Frau H. gefragt, ob ſie eine Vorladung be-
kommen habe in einer Disziplinarſache und ſie mir mit nein geant-
wortet hatte, wollte ſie ihren Mann fragen. Ich ſagte, dies iſt nicht
nöthig, denn ich wußte, daß, wenn Frau Heyer keine Vorladun
hatte, er auch keine haben konnte. Frau Heyer ſagte mir auch, da
Blechſchmidt in der Stube ſitze. Deshalb wollte ich auch nicht rein

ehen, denn ich glaubte, daß er ſein Geld von mir fordern würde.
Jch habe auch noch mit Frau Heyer davon geſprochen, daß ſie keine
arten zu der Kindtaufe ihres jüngſten Kindes, von dem ich

athe bin, veranſtalten ſollte. Jch wollte an einer ſolchen Feier
nicht theilnehmen, weil ich ſuspendirt war.

Die kleine 12 jährige Emma Boltze hat bei Herings die Auf-
wartung gemacht. Vorſ. Wie ſah es am 17. Dezember bei Herings
aus Zeugin: Jch ging gegen 6 Uhr nach Hauſe, da war Herr
Sekretär Hering noch da und hat mit Herrn Kahle geſprochen.
Vertheid.: Hatteſt Du Auftrag an dieſem Tage, Schnürſchuhe zu
putzen Zeugin: Ja, zwei Paar. Staatsanwalt: Haſt Du auch am
18. Dezember welche geputzt Zeugin Nein, Frau Hering ſagte mir,
ſie brauche mich nicht mehr. Vorſ.: Biſt Du auf dem Boden ge
weſen Zeugin: Ja, alle Tage. Vorſ.: Auch auf dem Taubenſchlag
Zeugin: Ja, ich habe die Tauben gefüttert. Vorſ.: Haſt Du dort
Deine Nothdurft verrichtet? Zeugin Nein. Angekl.: Einige Tage
vorher hatte ich dort in Schmutz getreten und darüber gezankt. Da
bei ſtellte ich feſt, daß Anna Boltze mit der gleichalterigen Kahle die
jungen Tauben befühlt, die Eier in die Hand genommen und
dergleichen Unfug mehr getrieben hatten. Die kleine Boltze bleibt
aber dabei, daß der Unrath nicht von ihr herrühre. Vorſ.: Mein
Kind, ſieh mal, da ſtehen Schuhe, kennſt Du die und haſt Du ſolche

ewichſt Schon lange vorher. Die Schweſter dieſes Mädchens,
uguſte Boltze ſagt, daß ihre Schweſter Emma nach 6 Uhr nach

Hauſe gekommen iſt. Staatsanw. Nicht wahr, Emma Voltze, Du
kannſt das heute nicht mehr ſagen, wann Du nach Hauſe gekommen
biſt, Du biſt 12 Jahre alt und es ſind ſchon 4 Monate her. Emma B.
ſchweigt. Verkheid.: Aber Du weißt doch noch, am folgenden Tage ging
durch ganz Wettin die Nachricht, Böttcher iſt ermordet und alle Leute
ſprachen davon, daß es Hering geweſen ſein ſoll. Aus dem Verhalten
des kleinen Mädchens ergab ſich, daß ihre Ausſagen mit großer Vor
ſicht aufgenommen werden müſſen. Der 13 jährige Wilhelm
Hoepfner hat am 31. Dezember den Thaler auf dem Boden gefun
den. Er hob ihn nicht auf, weil es ihm verdächtig erſchien. Wa-
rum e Weil der Herr Sekretär Hering verhaftet war.
Um ſeiner Sache ſicher zu ſein, fragte Hoepfner ſeinen Onkel Thews
ob er Geld verloren habe und erzählte es ihm, als dies verneint,
wurde. Thews fragte auch Kahle. Das Dienſtmädchen Anna Jentſch
muß noch einmal ſchildern, wie ſie Böttcher und Hering am 16. De-
zember Nachmittags bei noch hellem Tage und am 17. gegen 6
Uhr in der Paſtorgaſſe gehen geſehen und beide genau erkannt hat.
Fritz Gründler kennt ſie ebenfalls, der war es aber nicht. Jn
gleichrr Weiſe wie früher muß auch Frau Gaſt-wirth Heyer ihre Wahrnehmungen wiederholen.
Mit matter Stimme, aus welcher man deutlich merkt, wie
ſchwer es der Frau wird, auf dieſes für Sie ſo verhängnißvoll ge
wordene Vorkommniß zurückzukommen. Sie ſchildert, wie der
Schreiber Sterz ihr das Würſtchen zum ſieden brachte, wie eine
verſchleierte Männerſtimme nach Herrn Böttcher fragte, als ſie noch
mit dem Warmmachen der Wurſt beſchäftigt war, wie ſie der
Stimme geantwortet, dann ihre Tochter Liddd mit dem Teller
hinaufgeſchickt und Böttcher die Beſtellung machen ließ, wie Hering
in die Küche kam, mit ihr ſprach, nach der Vorladung fragte auch
nach den Herren in der Gaſtſtube, unter denen ſie Blechſchmidt ge
nannt, und wie Herr Sekretär Hering fortging. Die Zeugin, welche
bekanntlich ſ. Zt. mit ihrem Ehemanne verhaftet worden iſt, wurde vom
Schmerz ſo übermannt, daß ſie innehalten und ſich ſetzen mußte. Erſ
als auf Anordnung des Herrn Vorſitzenden der Gerichtsdiener ein Glas
Waſſer reichte, kam Frau Heyer wieder zu ſich. Der Herr Vorſitzende,
deſſen liebenswürdige Humanität bei der kleinſten Veranlaſſung her
vortritt, geſtattete der Zeugin, ſitzen zu bleiben. Auf VBefragen erklärt
Frau Heyer, nicht angeben zu können, was für Kleidung Hering ge
tragen Auffälliges hat ſie nicht bemerkt an ihm. Den Rendanten
Böttcher hat ſie nicht herunter kommen geſehen. Vertheid. So leid
es mir thut, noch eine Frage an Sie zu richten, Frau Heyer, erzählen
Sie doch mal, was iſt Jhnen bei Jhrer Vernehmung paſſirt Frau
Heyer: Der Herr Amtsrichter hat mich angefahren und (mit ſchluch-
zender Stimme) hat mich eine Lügnerin genannt. Vertheidiger:
alſo eine Lügnerin hat er Sie genannt und ſonſt noch etwas Frau
Heyer bricht in lautes Weinen aus Und dann hat er geſagt „im
Namen des Geſetzes ſind Sie verhaftet.“ Verth.: Jch bemerke, daß
ſich die Schuldloſigkeit alsbald herausſtellte und Frau Heyer entlaſſen
werden mußte.

Auf die Ausſage der kleinen Liddy Heyer iſt abſolut kein Ge
wicht zu legen, da das Kind, wie ganz natürlich, jedesmal die Sache
anders geſchildert hat. Rendant Böttcher hat ſie aber genau
erkannt, denn er ſagte „Guten Abend, Liddy“, er ging nach dem
Hofe zu und kam mit einem anderen Manne zurück, der Hering
geweſen ſein kann, aber auch ein anderer. Er
kannt hat ſie den Begleiter Bbttchers nicht, denn
er hätte zur Erde geſehen. Jhr Vater, der Gaſtwirth Heyer kann
nicht ſagen, um welche Zeit er die Lampe im Flur angeſteckt habe,
da dies ſehr verſchieden. Er hat ſeine Tochter Liddy nicht hinauf-

ehen und ſie und Böttcher nicht herunterkommen geſehen. SeineFrau habe ihm gleich geſagt, daß ſie die Stimme, welche nach Bött-

cher gefragt, nicht erkannt hat, es ſei eine dunkle Männerſtimme ge
weſen.

Damit wurde die heutige Sitzung abgebrochen. Am Montag
wird mit der Zeugenvernehmung fortgefahren, ſodaß am Dienſtag
die Sache zu Ende geführt werden wird.

Waſſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Egale und Uunftrut.

Fall. WuchsStraußfurt 13. März 2,26.142. Närz 1.60. 0,69 S
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Elbe.
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Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen
Seewarte in dDienstag, den 17. März Feuchtkalt, wolkig, Niederſchlag. Stark
windig. Stellenweiſe Gewitter.

Volköwirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Jn Bezug auf die Meldung aus Peking, laut welcher in dem

Vertrage über die fünfprozentige chineſiſche engliſch-deutſche An
leihe von ſechzehn Millionen Pfund Sterling die Beſtimmung ent-
halten iſt, die gegenwärtige Zollverwaltung ſolle unverändert bleiben,
erſchien die Deutung nicht ausgeſchloſſen, daß für dieſe Anleihe keine

ölle verpfändet werden ſollten. Wie wir nun von zuverläſſiger
eite erfahren, haften die Zölle auch für dieſe neue Anleihe.

Marktberichte.
Leipzig, 14. März. Pro duktenmarkt. (Bericht von Neu

mann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg netto matt,
inländiſcher 158--161 bez. Brf., ausländiſcher 155-170 bez. Brief.
Roggen per 1000 kg netto matt, inländiſcher 129 bis 132
bez. Brf., ausländiſcher 127 bis 134 bezahlt Brief. Gerſte per
1000 kg netto, Braugerſte 145--163 bezahlt Brief, feinſte über
Notiz, Mahl- und Futterwaare 120 bis 123 bez. Brf. Mialz per
50 Kg netto 14 bezahlt u. Brief, Ia. Saal 14--14,50
bez. u. Br. Hafer per 1000 kg netto inländiſcher 128 bis155 bz. Br., ausländiſcher bis bez. Brf. Mais ver 1000 kg
netto amerik. 95-—-100 bez. Brf., runder 95--99 vez. Brf. Wicken per
1000 kg netto loco 140—150. Erbſen ver 1000 kg netto loco große 155
bis 175, do. kleine 140—160, do. Futter 130-140. Bohnen per 100 kg
netto loco 20-26 bez. u. Br. Oelſaat per 1000 kg netto Raps

Rappskuchen per 100 kg netto bis Brf. Rüböl
per 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß, ruhig, 46,50 bez. Brf.
Leinöl per 100 kg netto ohne Faß 48-49. Kleeſaat per 100 kg
netto loco weiß nach Qualität 60— 100 bez., do. roth nach Qual.
60-—70 bez., do. ſchwed. nach Qual. 50--70. Außerdem wur
den notirt nach den Angaben der Leipziger Spritfabrik. Spiritus
(unverſteuert) per 10 000 LiterProcent ohne Faß mit 50 Ver
brauchsabgabe 51,90 Geld, mit 70 c. Verbrauchsabgabe 32,30
Mark Geld. Dienſtag, 10. März, mit 50 Verbrauchsabgabe
51,80 Geld, mit 70 Verbrauchsabgabe 32,30 Mark Geld.

Hamburg, 14. März. Futtermittelmarkt. (Original-bericht S G. m O. Lüders, Hamburg). Bei knappen Vor

Scſiuware FJillig, Tuchhandlung wit Anfertigung feinerer Herrenkleider

h nach Maass (2715Grosse Steinstrasse 15.
Anorxannt loistungsfähiges Gosehätt, empfehlt sioh ergeben



räthen war das Kraftfuttermittelgeſchäft in dieſer Berichtswoche recht
belebt. Der ungewöhnlich niedrige Stand der Flußfrachten erleichterte
ſehr die Verkäufe nach den oderelbeſchen Plätzen und nach den Oder-
ſtationen. Kleie und Reisfuttermehl bleiben in erſter Linie gefragt,
Malzkeime und Biertreber etwas mehr vernachläſſigt. Tendenz i

eisfuttermehl 3,70 bis 3,85 ab Hamburg, bisC ab Amſterdam und Antwerpen, 3,90 bis 4,00 c. ab Magde
burg, 2,75 bis 3,45 ab Hamburg, Reiskleie 2,10-2,50 A. ab Ham
burg, 2,20 bis 2,50 c. ab Bremen, Getrocknete Getreide
rer 4,00 bis 4,80 ab Hamburg, 0,00 c. bis 0,00 c. ab

s Getrocknete Biertreber 3,50 bis 3,80 ab Hamburg, Erd
nußkuchen und Erdnußmehl 5,35 c. bis 6,00 ab Hamburg
Baumwollſaatkuchen und Baumwollſaatmehl 4,90 bis 5,75
ab Hamburg, Cocusnußkuchen und Cocusnußmehl 3,75 A. bis 4,50
ab Hamburg, Palmkernkuchen 3,50 bis 3,70 ab Hambur
Rapskuchen 4,30 A. bis 4,75 C. ab Hambur Mais, Amerik. miverzollt 4,40 A. bis 4,75 ab Hamburg, Weigenſleie 4,00 die

4,25 ab Hamburg, Roggenkleie 4,00 A. bis 4,25 A. ab Ham
burg per 50 Kilo.

Viehmärkte.
Berlin, 14. März. Städtiſcher Schlachtviehmarkt

Zum Verkaufe ſtanden 4082 Rinder, 8484 Schweine, 1228 Kälber,
8881 Hammel. Der Rinde rmarkt wickelte ſich langſam ab und
hinterläßt geringen Ueberſtand. Feinſte ſchwere Stiere von 1300 Pfd
und mehr Lebendgewicht waren knapp und wurden über Notiz be
zahlt. I. 55--58 II. 49--53 III. 44-47 IV. 40 42
für 100 Pfund Fleiſchgewicht. Der Schweine markt verlief
ruhig und wird geräumt. I. 43--44 II. 41--42 III. 38
bis 40 für 100 Pfund mit 20 Proz. Tara. Der Kälber-
handel geſtaltete ſich langſam. I. 55-58 ausgeſuchte Waare
darüber, II. 50--54 III. 46--49 das Pfund Fleiſchgewicht.
Am Ham mel markt bleibt bei ſehr gedrückter Stimmung und
ſchleppendem Geſchäftsgang erheblicher Ueberſtand. Man zahlte
40-43 für Lämmer 45--48 für 1 Pfund Fleiſchgewicht.

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Berlin, 14. März. Weizen mit Ausſchluß von Rauhweizen) per 1000 Kilogr.
loco ſtill, Termine etwas höher gelündigt Tonnen, Kündigungspreis Mk.
dez., loco 145--162 Mt. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 756 Mk. bez., geber
havelländ. Mk. ab Bahn, Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat
m Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 1885
155--154,75 Mk. dez. per Juni 154,50--154,765 Mk. dez. Juli 154,50--154,76 Mk. bez.

September 155--154,50--154,75 Mt. bez.
Roggen per 1000 Kilogramm loco umſatlos, Termine feſter gekündigt,
To., Kündigungspreis Mk., loco 115--123 Mk. nach Qualität bez., Lieferungs

qualität 119 Mk. bez., in ländiſcher guter neuer 122,5--124 Mk. ab Bahn bez. wenig
kammer k. frei Haus bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durch
ſchnitts preis Mk. bez., per Mai 1896 123,25 125 123,6 Mk. bez.
Juni 124— 124,25 Mk. bez. Juli 124,75 525,25 Mt. bez Sert. 128,65 Mk. bez.

Gerſte per 1000 Kilogr. flau, Futtergerſte, große und kleine 113--126 Mk. nach
Qualität bez., Braugerſte 126-170 Mk. bez.

Hafer per 1000 Kilogr. loce unperändert, Termine feſt aber ſtill, gekündigt
Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez., Loco 116--147 Mk. nach Qualität bez.,

Sieferungsqual. 119 Mt. bez., pommerſcher mittel bis guter 116--126 Mt. bez., ſeiner 127
bis 138 Mt. bez., geringer mit Geruch Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 118--128 Mt. bez., ſeiner 129- 140 M. bez., geringer u M. bez. ſchleſiſch.
mittel bis guter 115-—125 Mt. bez., feiner 126--134 Mt. bez., rufſ. Mk. bez., neuer
Hafer Mt. bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis

Mk. bez., per Mai 120,60 Mk. bez. Juni 121,25 Mk. bez.
Ma is, per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine flau, gekündigt Tonnen

Kündigungspreis Mk., Loco 90--94 Mk. nach Qualität, runder 90-92 Ten
bez., amerik. 90 92 Mk. frei Wagen bez., kontraktl. Schein Mk. bez., per dieſen
Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mt. bez., per Mai 90,56 bez.

Magdeburg, 14. März. (Gebrüder Friedberg.) Alter Landweizen 1545-160
Mk., neuer Mk., Weißweizen NMk., glatter engliſcher Weizen 150--156 Mk.
Rauhweizen 142—149 Mt., Roggen alter 126-—132 Mt. neuer Mk., Cbevalier
gerſte 140 170 Mk., Landgerſte 124—138 Mt., Hafer 120-127 Mk. für 1000 Kilogr.

Stettin, 14. März. Weizen loco behauptet 146-153 Mk., per April Mai
1653,00 Mt., per Sept.Okt. Mk. Roggen loco matter, 120--123 Mk.
rn 120,00 Me., per Sept.Okt. 124,00 Mt. Vommerſcher Hafer loco 112 bis

Köln, 14. März. Weizen alter hieſiger loco 16,50, neuer hieſiger fremder
loco 16,00, per März. Roggen dieſiger loco 12,50, fremder loco 13,50 per
März. Hafer alter hieſiger loco 12,75, neuer hieſiger fremder 15,50.

Mannheim, 14. gua, Weizen per März 15,65, Mk. per Mai 15,00.
gen per März 12,60 Mk., per Mai 12,40 Mk. x per März 12,60

Mt., per Mai 12,76 Mk. Rais per März 9,50, per Mai 9,50.
Hamburg, 14. März. Weizen loco feſt, doiſtein. loco neuer 164--158 Mk.

Roggen loco f mecklendurg. loco neuer 142—-146 Mt., ruſſiſcher loco feſter
loco neuer 86——88. Hafer feſt. Gerſte feſt.

Wien, 14. März. Weizen per 9733 „26 Gd., 7,28 Br., per NaiJuni 7,10
Gd., 7,12 Br. per Frühjahr 7,01 GSd., 7,02 Br. Roggen per Herbſt 6,16 Gd., 6,18
per MaiJuni 6,65 Gd., 6,59 Br., per Frühjahr 6,66 Gd., 6,65 Br. Nais per

liAug. 4,60 Gd., 4,62 Sr., MaiJuni 4,45 Gd., 4,47 Br. Hafer per
bſt Gd., 77 Br., per ühjahr 6,51 Gd., 6,53 Br.

Peſt, 14. März. Weizen loco feſt, per Herbſt 6,98 Gd., 6,99 Sr., per Frühjahr
6,66 Gd., 6,67 Br. Roggen per 47 Gd., Br., per Frühjahr 6,33 Gd.,
6, 35 Br. 7 Hafer per Herbſt d., 7 Br., per Frühjahr 6,10 Gd., 6,12 Br.
ais per Dez. Sd., Br., per MaiJuni 1896 4,10 Gd., 4,12 Br.

Paris, 14. März. (Anfangsbericht.) Weizen fallend, per März. 18,56, per
April 18,70, per MaiJuni 19,10, per MaiAuguſt 19,30. Roggen ruhig per

Paris, 14. März. (Schlußbericht.) Weizen behauptet per März 18,50 per April
18,75, per MaiJuni 18,16, per Mai Auguſt 19,35. Roggen ruhig, per Närz
10,20, per MaiAuguſt 11,10.

Amſterdam, 14. März. Weizen auf Termine träge, per März per
Mai 160. Roggen loco ruhig auf Termie niedriger, per März 103, per Mai 104.

Antwerpen, 14. März. Weizen ruhig. Reggen ruhig. Hafer
behauptet. Gerſte feſt.

London, 14. März. An der Küſte 7 Weizeladungen angeboten.
(Telegramm). Weizen loco 792 per März 71,

i 6927,, per Juli 69 Mais per März 38
uli 361 Mehl 2,50. Getreidefracht I.

per April 62

Zucker.
Hamburg, 14. März. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker J. Produkt Baſis 88

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per März 12,15., per April
per Mai 12,25, per Juli 12,37 per Oktober 12,42 per Dezemb. 11,35 Matt.

London, 14. März. 96 Prozent Javazucker loco 138, ſtetig, Rüben Rohzucker
loco 121 matt.

Paris, 14. März. (Schlußbericht.) Rohzucker ruhig, 88 Prozent loco 312 à 32.
Weißer Zucker ruhig, Nr. 3 per 100 Kilogramm per März 33, per April 33
per Mai 337 per Oktober 31

Kaffee.
Hamburg, '4. Närz. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos per März

67,25, per Mai 67,00, ver Sept. 63,00, per Dez. 59,00. Ruhig.
Habre, 14. März. Schlußbericht. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.
good aberage Santos per Rärz 81,76, per Mai 82,25, per September 78,560.

uhig. Havre, 14. März. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New
Hork ſchloß mit 5 Points Haufſe.

Amſterdam, 14. März. JapaKaffee good ordinarv 51,00.

Petrolenm.
Bremen, 14. März. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Feſt. Loco

6,05 Br. Tendenz Stetig.Hamburg, 14. März. Petroleum loco behauptet, Standart white 6,90.
Stettin, 14. März. Petroleum loco 10,20.
Antwerpen, 14. März. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 16,76

Verkäuferpreis. Tendenz: Steigend.

Spiritus.
Berlin, 14. März. Spiritus mit 50 Mark Verbrauchsabgabe per 100 Liter

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco ohne Faß 52,4 per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau. Gek. 140,000 Liter. Kündigungs-
preis per dieſen Monat Mk. bez, per Mai 38,5 Mk. bez., per Juni 38,3
Mk. bez., per Juli 38,5 Mk. bez., per Auguſt 38,7 Mk., bez, per September 38,8
38,9 Mk. bez.Hamburg, 14. März. Spiritus ſtill per MärzApril 16/, Br., per AprilMai
161 Br., per MaiJuni 16 Br.

Ftettin, 14. März. Spiritus unverändert, loco ohne Faß mit 70 Konſum-
er 31,30.t Breslau, 14. März. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent excl. 59 Mk.

Verbrauchsabgabe per März 49,90, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe ver März 30,40.
Paris, 14. März. Spiritus ruhig, per März 31,50, per April 31,75, per

per Mai Auguſt 32,50, per September Dezember 32,75.

Oele. Delſaaten. Fettwaaren.
Berlin, 14. März. Rüböl per 100 Kg. mit Fat. Termine behauptet. Ge

tündigt Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß per dieſen
Monat 46,3 Mk., per Mai Mk., per Oktober 46,7 Mk.

Hamburg, 14. März. Rüböl (unverzollt) ruhig, loco 47,00.
Köln, 14. März. Rüböl loco 53,50, per Mai 50,30, per Oktober 50,30.

Stettin, 14. März. Rüböl loco unverändert, per April Mai 46,00, per
Sept.Okt. 46,20.Variés, 14. März. Rüböl behauptet, ver März 56,50, per MärzApril 54,60
per Mai Auguſt 54,00, per SeptemberDezemder 54,00.
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Hülſenfrüchte.
Verlin, 14. März. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 145-160 Mk. nach Qualitht

Viktoria- Erbſen 140— 155 Mk., Futterwaare 125 135 Mk. nach Qualität per 1000 Kilo
mm. Erbſen, zum Kochen 20—40 Mk., Speifebohnen, weiße 25--50 Mk., Linſen

r h i 14 Man Kochlinſen 18,00-22,00 Mk., Kocherbſen 16,00

or uſen, en er 17Rark, Sehr n ä Mk. per 100 Kilogramm. vo,
Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.

Berlin, 14. März. (Amtlich.) Kartoffeln, neue 4,006,00 Mk. per 100 Kilo
gramm, trockene Kartoffelſtärke 14,25 Mk., Kartoffelmehl 14,25 Mk.

Nordhauſen, 14. März. Kartoffeln 3,80-4,00 Mk. per 100 Kilogramm.
Hamburg, 14. März. Kartoffelſtärke, pa. Waare prompt 14,25--140 R.

Lieferung per Äpril-Juni 14,40-14,60 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt
14,25 14,50 Mk., per April-Juni 14 25--14,60 Mk., SuperiorStärke1450 15,00 Mk., SuperiorMehl 14,75 15,25 Mk. per 1600 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, 14. März. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20-160 Mt. Bauqh

fleiſch 0,90--1,20 Mk. Schweinefteiſch 1,00- 1,40 Mk., Kalbfleiſch 1,00-1,60 t
Hammelfleiſch 9,90--1,60 Mk., Butter 1,80- 2,60 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,40 biz
9,00 per Schock.

Nordhauſen 14. März. Rindfleiſch 1,20-1,40 NRk., von der Keule, ohne
Knochen 1,650 Mk., Schweinefleiſch 1,10--1,30 Mk., geräucherter Speck 140--1,60 M
Hammelſleiſch 1,10--1.26 Mk., Kalbfleiſch 1,10--1,20 Mk., Landbutter 1,60 Mk. Speiſe
butter 1,70 1,80 Mk., feinſte Gutsbutter 2,60- 2,20 Mk., Eier 0,87--0,95 Mk. per 1 Kilo
gramm, Eier 2,60—2,20 Mk. Käſe 4,00--5,00 Mk. per Schock.

Hamburg, 14. März. Schmalz. Steam 28,00 Mk., Fairbank 26,00 M., Armour
Spezial 30,00 Mk., Chamberlain, Roe Co. 29,50 Mk., Hamburger raff. Radbruch Stern,
Kreuz u. Schaub 34,00—38,09 Mk., Schlachterſchmalz 50 Mk. per Netto- Centner inkl. Zoll,
Squire Schmalz in Tierces 30,50 Mark, in Firkins 112 Pfd. 31,00 Mark, in Eimern
à 56 Pfd. 32,00 Mk., in Eimern à 28 Pfd. 32,50 Mk. unverzollt.

Bremen, 14. März. Schmalz, Wilcox 298 Pfg., Armour ſhield 29 Pfs Cudahy
30 Pfg., Fairbanks 26 Pfg. Speck ſhort clear middling loco 27 Pfg.Antwerven, 24. März. Schmalz per März 70 Margarine

BVerlin, 14. März. Karpfen 1,00-2,40 Mk., Aale 1,40 2,80 Mk., Zander 1,90
bis 2,40 Mk., Hechte 1,90-1,80 Mk., Barſche 0,60- 1,80 Mk., Schleie 1,00-—2,40 Mk.
Bleie 0,60 1,20 Mk. ver Kilogramm, Krebſe 3,00 12,00 Mt. per Schock.

Hamburg, 14. März. Steinbutt 145 Pfg., kleine 100 Pfg., Seezungen, große 210
Pfg., kleine 150 Pfg., Kleiße, große 80 Pfg., kleine 50 Pfg., Rothzungen 40 Pfg., Zander
s Pfg., Schollen, große 35 Pfg., mittel 32 Pfg., kleine 28 Pfg., Schellfiſche, große 25

mittel 17 Pfg., kleine 12 Pfg., Lachs, rothfleiſchiger Pfg., Silberlachs 130 Pfg.,
chsforellen 180 Pfg., Flußhechte 60 Pfg., Seehechte 28 Pfg., Hummer, lebende 260 Pfg.

Cabliau, große 14 Pfg., kleine 16 Pfg., Lengfiſch 12 Pfg., Knurrhähne 10 Pfg., Rochen
10 Pfg., Blaufiſch 12 Pfg.

Mehl.
e Berlin, 14. März. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. 0 und I per 100 gilogramm

brutto incl. Sack. Gekündigt 300 Sack, Kündigungspreis NMk., per dieſen Monat
bez., per April bez., per Mai 16,60 bez., per Juni bez.

Weizenmehl Nr. 00 21,25—19,25 begz., Nr. O 19,00-16,00 bez. Feine Marken über
Notiz bezahlt.

Roggenmehl Nr. 01 16,76-—16,00 bez., do. feine Marken Rr. 01 17,75--16,75 bez.
Kr. 0 150 Mt. böber als Nr. 0/1 per 100 Kilogramm brutto incl. Sag.

Roggenkleie 8,50-—8,80 bez., Wetzenkleie 8,50-—8,80 bez. loko per 100 Kilogramm
netto exkl. Sack.

Paris, 14. März. (Schlußbericht.) Mehl matt, per Närz 40,90, per April
43,90, per MaiJuni 41,25, per Mai Auguſt 41,50.

Stroh. Heu.Berlin, 14. März. (Amtlich.) Richtſtrod 3,58-4,00 Mk., Heu 3,60—65,60 Mt, für
100 Kilogramm.Nordhanſen, 14. März. Richtſtroh 3,50—4,00 Mk., Heu 4,0-5,00 Mk., für
100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig, 14. März. KammzugTerminhandel. La Plata. Grundmuſter B. Per

März 2.45 Mk., per April 3,45 Mk., per Mai 3,45 Mk. ver Juni 3,471 Mk., per
Juli 3,471 Mk., per Auguſt 3,50 Mk., per Sept. 3,621 Mk., per Oktober 3,56 Mk.
per November 3,55 Mk., per Dezember 3,57 Mk., per Januar 3,571 Mk., per Februar
3,571 Mk. Umſatz 65 900 Kilogramm. Ruhig.

S iemen/ 14. März. Baumwolle, upland middling loco 41 Pfg. Wolle, Umſatz
Ballen.Liverpool, 14. März. (Schlußb.) Baumwolle. Umſaß 8000 Ballen, davon für

Spekulation und Export 500 Hallen.
Middling amerikaniſche Lieferungen

per Aug.Sept. a Verkäuferpreis,
Sept.Oktober 4 l Käuferpreis,
Okt.Nov. 381 Käuferpreis,
Nov.Dez. 3 Verkäuferpreis,
DezemberJanuar 3 d. Verkäuferpr.

per MärzApril 4 Käuferpreis,
AprilMai 417 Verkäuferpreis,
Wrvan e e erereis

„Juni- Juli 415 Verkäuferpreis,
JuliAugut 472 Käuferpreis,

Rio de Janeiro, 13. März. Wechſel auf London Slh,
Bnenos-Ayres, 13. März. Goldagio 208

Verantwortlich für die Redaktio:n Dr. Heinrich Ruhe; für den Inſeratentheil
Adelbert Kirſten; beide in Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9—12 Uhr
Vormittags

9 Eigene 9

Buchbinderei
im Hause

s Stereotypie. e

Otto Thiele, Halle (Saale)

S Leipzigerstrasse No. 87 9,

Moritz Wagner in Oſchatz.

StadtgutBeſitzung in Gotha, ſchöne Lage, maſſive
Gebäude, gute Milch rirthſchaft und
70 Acker Land arrondirt, iſt zu verkaufen.
Martin Doelle, Goldbecherſtr. 21.

Pensionat
Sophie Chambordonm,

ei eintretendem Bedarf von Drucksachen halten wir unsere mit den neuesten e v

Sohriften, NMasohinen und Apparat tattets e h e 22t s b x ein p j e geh eweb- und Kunstärueherei e Otto Gisekebestens empfohlen. S go s alle Gaale),r v empfiehlt alle beſſeren Fabrikate inVor Faſirvräderno wer ov u eivilen PreiſenWir Hefern alle Drucksachen vom einfachsten Schwarz- c 55 ge „e J e än veriange Preististen.
o e erbis zu dem elegantesten Luxusdruck. Mit Ent- re geh v erkage Rat

c owürfen, Mustern und Preisanstellungen h x Halleschen Zeitung z rn e r
stehen wir gern zu Diensten. r gr landezreitung ſör i Provinz Sachsen und Cie angrenzenden Staaten Ein ſeit 20 Jahren flott betriebenes

t v n 2 Materialw., Tabak, Cigarren unde n aeceeaeeeeez z e 5 ines größeren Geſchäfts iswerthL LAA z e e 9 nicht ausgeſchloſſen. Näheres ertheilte Buch ung unstdruckerei ſ. e Sun tdruck

übernehmen vom 1. April d. J.
Frls. el. u. Joh. Reifenstein.

ch

Großes Landgut, Mahl- u. hneidemühle, 250 Morg.,
30 pfd. Kraft, Jagd und Fiſcherei, nächſter Nähe Weimars, mit vorzügl. Boden,

Als unbeſtellbar iſt zurückgekommen
ein gewöhnlicher Brief an Ot

nachweislich ſehr rentabel, an Schloßpark grenzend, mit 30 Stück Rindvieh, Pferde aufgegeben hierſelbſt am 26. Februar 1--2 Nachmittags.
und Wagen und allem Jnventar, iſt wegen hohen Alters d. Beſitzers für 225,000 Mk., dieſes Briefes wird hierdurch aufgefordert, ſich innerhalb 4 Wochen beim unter

nach erfolgtem Ausweiſe ſeiner Berechtigung ichtigt werde 53den Brief in Empfang zu nehmen, widrigenfalls derſelbe nach Ablauf dieſer Friſt ſichtigt werden muß (336
an die Kaiſerliche Ober-Poſtdirektion hier zum weiteren

bei 50,000 Mk. Anzahlung zu verkanfen.

24 Stück Mafſtſchafe
Näheres durch R. Maas, Weimar. zeichneten Poſtamte zu melden und

werden muß.
Halle (Saale), 12. März 1896.

J fff fo d mBekanntmachung. FPension a
o Kohl hier, Gr. Wallſtraße 2 II, Inhalt 5 Mark,

Kaiſerliches Poſtamt 3 (Moritzzwinger 17).

Empfehlg. durch Mlle. Chambordon,
ſowie die Herren Hermann Franke und
e Ernſt in Weimar und Herrnberprediger Knuth in Halle. [2153

Weimar, Junkerſtraße 4b

beſt. Penſionat Halle, Friedrichſtr. 41.
Allſeitigſte Ausbildung. Gute Empf.

Der unbekannte Abſender, 2704 Frau A. Hülsmann.
Wer nimmt e. alte Dame, die den

Verfahren eingeſandt in Penſion
Antw. m. Bed. u. Z. 3348 i. d. Exp.

des Blattes.
D Hvochf. Pinſch Garnitur nebſt 270 Stück engl. Maſtjährlingshammel Ken

hat zu verkaufen Rittergut Panſcha bei Oſterfeld, (Bezirk Halle.
J a

von acht Stück die Auswahl, verkauft
Schlemmn, Naundorf-salzmünde.

(3384 Setzkarpfen,24 Stück Zugo chſen (geſunde) einſömmrige, 10--12 em, per 100 Stück und verſchiedene andere Seldſämer e

[3257 6 c hat einen größeren Poſten ſtets vorräthig beil. Krammiseh, ha s Osmigeben
Rittergut Machern, b. Leipzig.

x Lutherſtühlen wegzussbglber ſof.
Alle Sorten X z. verk. Spiegelſtr. 13, part.

Lleesamen, Rübenkerno
1000 16 M. 100 Stück Stachelbec000
äucher (großfrüchtig), à Stück 25re

Rolationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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Tägliche Unterhaltungs-Beilage der Halleſchen Zeitung.

M 64. Halle a. S., Montag, den 16. März 18986.
[Nachdruck verboten.

Am eine Fürſtenkrone.
Roman von Reinhold Ortmann.

Sechzehntes Kapitel.
Jn einem kurzen geſchäftsmäßigen, von der Hand eines

Kanzliſten geſchriebenen Billet erſuchte Mohrungen bald nach
ſeiner Ankunft die Gräfin Salep ſten um ihren Beſuch. Rafaella
erſchien noch am Abend deſſelben Tages, an welchem ſie dieſe

24)

Aufforderung erhalten hatte, und mit dem Ausdruck geſpannteſter
Erwartung hefteten ſich ſchon in dem Moment, da ſie die
Schwelle des Privatzimmers überſchritt, ihre dunklen Augen auf
das Antlitz des Rechtsanwalts. Dies Antlitz aber trug nur das
Gepräge einer ernſten Ruhe und war ſelbſt für ihren Scharfblick
heute völlig undurchdringlich.

„Sie ſind auf Hohenſtein geweſen, Herr Doktor?“ fragte ſie,
ihre brennende Ungeduld nicht verhehlend. „Haben Jhre Nach
forſchungen einen günſtigen Erfolg gehabt

„Einen ſehr günſtigen Frau Gräfin,“ erwiderte er in jenem
gelaſſenen Ton den er ſich im Verkehr mit ſeinen Klienten zu
eigen gemacht hatte. „Jch hoffe, daß Jhr Prozeß gewonnen
werden wird auch für den Fall, daß das Gericht die Giltigkeit
des Hohenſtein'ſchen Hausgeſetzes anerkennt.“

Eine ſtolze, triumphirende Freude leuchtete in Rafaella's
Züge auf. „Auch für dieſen Fall? So bin ich alſo ganz ſicher,
zu ſiegen

„Nicht abſolut ſicher, Frau Gräfin, denn in einem zweifel
haften Rechtsfalle läßt ſich die Entſcheidung des Gerichtshofes
mit Beſtimmtheit niemals vorausſagen. Aber ich glaube Jhnen
mit gutem Gewiſſen Hoffnung auf einen günſtigen Ausgang
machen zu dürfen. Da die Dokumente, welche Jhre Abſtammung
aus einem altadeligen, italieniſchen Geſchlecht beweiſen, unzweifel
e echt ſind; da nach Ausweis derſelben einige Jhrer Vor
ahrten durch Heirath mit fürſtlichen Geſchlechtern verſchwägert

waren, ſo würde gegen Jhre Ebenbürtigkeit ein ſtichhaltiger
Einwand kaum erhoben werden können, wenn nicht Jhre Bühnen-
thätigkeit als gleichbedeutend angeſehen würde mit einem frei-
willigen Verzicht auf die Vorrechte Jhrer Geburt. Die letzt
I Verfügung des Fürſten Chlodwig ſteht ja ganz und gar
auf dem Boden einer ſolchen Rechtsanſchauung und da das
Hohenſtein'ſche Geſetz eine derartige Möglichkeit nicht vorgeſehen
hat, wäre es immerhin denkbar geweſen, daß die Richter der
Erklärung des verſtorbenen Fürſten eine entſcheidende Bedeutung
beigemeſſen hätten. Nun bin ich aber in dem fürſtlichen Archiv
auf eine königliche Kabinetsordre geſtoßen, die für unſern Fall
um ſo bedeutſamer iſt, als ſie ein Alter von mehr als hundert
Jahren hat. Dieſe Ordre iſt die Antwort auf eine Eingabe des
damaligen Familienoberhauptes der Hohenſtein. Auch damals
ing nämlich der älteſte Agnat und Erbe des Hohenſtein'ſchenFurſtemtitels mit der Abſicht um, eine Dame vom Theater zu

ſeiner Gattin zu machen, und auch damals war es, genau wie
in unſerem Falle, eine Dame aus altadeligem Geſchlecht. Sie
ſcheint einer franzöſiſchen Komödiantengeſellſchaft angehört zu
haben, wie mich ihr Name vermuthen läßt. Jn der Kabinets-
ordre find nähere Angaben darüber nicht enthalten, und
eine Abſchriſt der Eingabe des Fürſten befand ſich leider nicht
bei den von mir durchgeſehenen Akten. Jedenfalls aber iſt der
Fürſt von der Wahl ſeines Sohnes ſehr wenig entzückt
geweſen und hat den Landesherrn auf das Dringendſte
gebeten, den verliebten Jüngling dadurch zur Vernunft
zu bringen, daß er ihn gewiſſermaßen durch einen Kommen-
tar zu dem vorhandenen Hausgeſetz für den Fall einer Hei-
rath mit der Schauſpielerin ausdrücklich von allen Rechten ſeiner
Erſtgeburt ausſchließe. Die königliche Antwort aber iſt weſent
lich anders ausgefallen, als der feudale Herr es erwartet haben
mag; denn mit dürren, unzweideutigen Worten iſt darin ausge-
ſprochen, daß die makelloſe Herkunft der Gattin das einzige ent

ſcheidende Merkmal der Ebenbürtigkeit ſei, und daß dieſe letztere
wohl durch eine wirklich ehrenrührige Handlung, nicht aber durch
die bloße Zugehörigkeit zu einer Komödiantentruppe verloren
gehen könne. Eine unmittelbare praktiſche Folge hat jene
Kabinetsordre allerdings nicht gehabt, denn an ihrem u
findet ſich eine vermuthlich von der Hand des Fürſten ſt
herrührende Bemerkung, in welcher er Gott dafür dankt,
daß er ſeinem Sohn noch zur rechten Zeit die Augen geöffnet
habe. Die franzöſiſche Schauſpielerin iſt alſo niemals eine Fürſtin
Hohenſtein geworden, und es läßt ſich begreifen, daß die Er
innerung an jene Epiſode nicht bis auf die letzten Generationen
der Familie gekommen iſt. Fürſt re mochte keine n
von dem Vorhandenſein der fraglichen Kabinetsordre haben,
ich zweifle auch, daß ſie dem Anwalt Jhres Gegners bekanntgeweſen iſt. Sie aber ren Gräfin, dürfen den Zufall der ſie

jetzt ans Licht gebracht hat, jedenfalls als einen ſehr glücklichen
betrachten denn da in einer Frage, wie es die vorliegende iſt,
leider viel weniger allgemein gültige Rechtsgrundſätze, als ver
altete perſönliche Anſchauungen und feudale Ueberli en fü
die Entſcheidung maßgebend ſein werden, muß dieſe königliche
re hins nothwendig ein ganz beſonderes Gewicht für die Richter
haben.“

Zum erſten Male, ſo lange ſie mit ihm verkehrte, hatte
Rafaella unbewußt ein wenig die Maske gelüftet, hinter der ſie
ſo lange mit echt ſchauſpieleriſcher Geſchicklichkeit ihr wahres Ge
ſicht vor ihm verborgen. Was ſich während ſeiner Eröffnungen
in ihren Augen ausprägte, und was aus ihren ſchwarzen Augen
funkelte, war nicht mehr die begreifliche und berechtigte Freude
eines von ſchwerem Bangen befreiten Mutterherzens, ſondern es
war unverhohlene Habſucht und die triumphirende Befriedigung
niedrigen Ehrgeizes und heißen Rachedurſtes. Wie Mohrungen
ſie jetzt anſah, vermochte er plötzlich nicht mehr zu begreifen, daß
ſie ihm je zuvor hatte berückend ſchön erſcheinen können, daß er
monatelang trotz alles Kämpfens und Widerſtrebens
a willenlos unter dem Bann dieſer Frau geſtanden

atte.
Und es war, als ob ſie etwas von dem ungünſtigen Ein

druck ahnte, den ſie ſoeben auf ihn hervorgebracht hatte. Sie
hätte ſonſt kaum ſo raſch ihr ſüßeſtes Lächeln wiedergefunden
und jenen weichen Klang ihrer Stimme, mit welchem ſie ſagte
„Jch wußte ſehr wohl, was ich that, als ich Sie vor einigen
Monaten mit Bitten beſtürmte, meine Vertheidigung zu über-
nehmen. Kein Anderer würde gethan haben, was Sie für mich
thaten, und Keinem, ſelbſt wenn er den redlichſten Willen ge
habt hätte, mir zu helfen, würde es ſo gelungen ſein. Aber
ſeien Sie verſichert, daß meine Dankbarkeit nicht geringer ſein
wird, als Jhr Verdienſt um meines Kindes Glück. An dem
Tage, da jene Anderen vor uns im Staube liegen, da wir dieſen
heuchleriſchen Jntriganten und ſeine ſchöne Braut wie freche
Eindringlinge aus dem Schloſſe Hohenſtein verjagen dürfen
an dieſem Tage, Herr Doktor, mögen Sie als Jhren Lohn von
mir begehren, was ſie wollen Was es auch ſei, ich ſchwöre
feierlich, daß ich es Jhnen nicht verweigern werde.“

Sie hatte ſich ein wenig vorgeneigt, und ihre Augen ſuchten
die ſeinigen. Mohrungen aber wich ihrem Blick gefliſſentlichaus und ſagte, ohne ſeinen gemeſſenen, geſchäſtemäßig kühlen

Ton auch nur im Geringſten zu ändern: „Meine Gebühren
ſind durch geſetzliche Vorſchriften feſtgeſtellt, Frau Gräfin Was
aber Jhre ſoeben kundgegebene Abſicht in ug auf die Kom-teſſe Hertha Hohenſtein anbetrifft, ſo ſetzt mi ber Sag den ich

darin wahrzunehmen glaube, einigermaißen in Erſtaunen. Die
Art, h r dis geWlgge g e ſprach, konnte mich nicht
vermuthen laſſen, daß Jhre Empfindungen für die jrvon n d gen 58 kmge Dame

Rafaella ſah ihn durchdringend an. „Sie haben die Komteſſe alſo kennen gelernt Und Sie haben mit i von mir ge
ſprochen

„Ja! Und ich hatte gerade in dieſer Unterhaltung Ge
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kegenheit, die edlen Herzenseigenſchaften der jungen Gräfin nach
ihrem ganzen Werthe zu würdigen.“

Rafaella lehnte ſich in ihren Stuhl zurück. Ein ſpöttiſches
Lächeln parte um ihre Lippen. „Die Braut des Grafen Wenzel
muß in der That ſehr liebenswürdig ſein oder ſehr klug!“
erwiderte ſie. „Vielleicht glaubte ſie, daß es keinesfalls vom
Uebel ſei, ſich mit dem Anwalt der Gegenpartei auf einen guten

ß zu ſtellen. Wer weiß, ob man nicht von Anfang an einen

x C òO-0 e

t

Wahrheit in dem, was Rafaella ſagte, als daß er ſie hätte Ka
widerlegen oder ihre Anſchuldigung auch nur mit einer Miene ihr
der Entrüſtung hätte zurückweiſen können. Obwohl ſie vielleicht oh

G diesmal ohne alle Berechnung nur dem unwi lichen lick
ntriebe ihres Temperaments gefolgt war, hätte Rafaella doch

unmöglich einen Weg einſchlagen können, der für die ichung der
ihres nächſten Zieles beſſer geeignet worden wäre, als gerade Be
dieſer. Sie ſelbſt mochte überraſcht worden ſein von der befan- gir

eſtimmten Plan rer als man Jhnen ſo bereitwillig den genen Art, in welcher der Rechtsanwalt auf ihren leidenſchaft au
Zutritt auf Schloß Hohenſtein geſtattete.“ ichen Ausbruch erwiderte

„Jedenfalls habe ich von einem derartigen Plane nichts be „Jch kann nur wiederholen, Frau Gräfin, daß Sie ſich i
erkt, und die vornehme Geſinnung der jungen Gräfin hat ſich durchaus im Jrrthum befinden, wenn Sie annehmen, daß die hei

mir ſo überzeugend offenbart, daß ich niemals in die Verſuchung Komteſſe Hohenſtein einen Verſuch gemacht hätte, mich zu Jhrem de
kommen werde, ihr unedle Beweggründe unterzuſchieben. Aber Nachtheil zu beeinfluſſen. Und ich ſprach Jhnen meine Abſicht, rec
ich denke, wir haben keine beſondere Veranlaſſung, uns mit der das mir übertragene Mandat in die Hände eines anderen An die
Perſon der Komteſſe noch weiter zu beſchäftigen. Es war walts zu legen, überdies nicht in der Form eines Entſchluſſes, da
meine Abſicht, Frau Gräfin, Jhnen im Anſchluß an meine ſondern nur als eine Bitte aus. Wenn es Jhnen ſchwer faällt,
vorigen Mitheilungen, vielmehr eine Bitte auszuſprechen, durch mich von der einmal übernommenen Verpflichtung zu ent- nie
deren Erfüllung Sie mich zu beſonderem Danke verpflichten binden, ſo erkläre ich mich bereit, Jhren Prozeß bis zu Ende ab
würden zu führen.“ ihnAls ahnte ſie, daß es etwas für ſie Unerfreuliches ſei, be Es war für Rafaella im Grunde nicht viel Ermuthigendes kor
eilte ſich Rafaella nicht, ihn der Gewährung ſeines Wunſches2 in dieſem Zugeſtändniß, aber ſie zögerte dennoch keinen Augen bliim Voraus zu verſichern, ſondern ſie ſagte nur mit faſt rauher blick, es anzunehmen. Wohl war ſie klug genug, zu erkennen, fei
See „Laſſen Sie hören daß ſie ihren Einfluß nahezu auf ihn eingebüßt habe doch ſie ein

„Jch möchte Sie um die Erlaubniß angehen, die Weiter-die ab die Hoffnung noch nicht auf, ihn durch die Macht ihrer Zeführung Jhres Prozeſſes in die Hände eines anderen Anwalts erſönlichkeit für ſich zurück zu gewinnen, ſobald der Eindruck, der
legen zu dürfen. Der Stand der Angelegenheit iſt augenblicklich welchen Hertha's Liebreiz unverkennbar auf ihn gemacht, zu ver fae
ein ſo günſtiger, daß jeder meiner Kollegen bereit ſein wird, ſie blaſſen begann. liezu übernehmen.“ Im Grunde genommen konnte keine andere Gegnerin weniger ge bliRafaella zeigte ſich nicht überraſcht und verrieth auch nichts fährlich ſein als dieſe, welche nicht nür durch ihre Geburt und ell
von dem, was in ihrem Jnnern vorging. Nur die Lippen hatte Stellung, ſondern vor Allem durch ihr Verlöbniß mit einem er
ſie feſt zuſammengepreßt während Mohrungen ſprach, und Andern von ihm getrennt war. Eines Tages mußte er unfehlbar kar
ihre Züge hatten eine gewiſſe Starrheit angenommen, als ob zu der Erkenntniß von der Thorheit und Unfruchtbarkeit ſolcher
f5 ſich gewaltſam bezwänge, ruhig und gleichmüthig zu er knabenhafter wur kommen, und dann hatte ſie wahrſchein Br

einen.
ſolchen Wunſch

lich um ſo leichteres Spiel, je mehr ſie ſich ihm auch während Alt
fragte e Jhre Gründe für ſeiner Treuloſigkeit nur von ihrer liebenswürdigſten Seite ge le

e ſie.
„Jch habe deren mehrere, Frau Gräfin, vornehmlich den,

daß die Laſt der Arbeit nachgerade anfängt, zu ſchwer für mich zeigt hatte. ätDer Abſchied, welchen Rafaella von ihrem Anwalt nahm, da
zu werden. Jch muß meine Thätigkeit einſchränken, wenn ich
mich nicht vorzeitig aufreiben will, und es iſt wohl nur natür-

bedeutete in ſeiner beſcheidenen Zurückhaltung und ſeiner demü- g
thigen Dankbarkeit gewiſſermaßen ſchon den erſten Schritt auf

lich, daß ich mich unter ſolchen Umſtänden zunächſt von den um
fangreichſten Sachen freizumachen ſuche.“

einen

dem neuen Wege, den ſie ſich vorgezeichnet hatte, um ihn zurück bar
u erobern, und daß er nur eine geſchäftsmäßig nüchterne Erwi- ihr
erung auf ihre Worte hatte, entmuthigte ſie nicht, wie tief es ihr

ſie auch verletzte.

Einmal und damit tröſtete ſie ſich würde g. ßwiß der Tag kommen, an welchem ſie ihre Genugthuung für all wä

„Und das ſoll ich Jhnen glauben Warum in aller Welt
tragen Sie Bedenken, mir Jhre wahren Beweggründe zu nennen?
Jch habe ſchon ſo harte und grauſame Worte geduldig hinge
nommen, wenn ſie aus Jhrem Munde kamen, daß es kaum
die zarte Beſorgniß, mir wehe zu thun, ſein kann, welche Jhnen
Schweigen auferlegt.“

„Jn der That es iſt nicht das, Frau Gräfin Aber es
kommen für mich hier Umſtände von ſo perſönlicher und zarter
Natur in Betracht, daß

„Sie ſah, daß er ihr noch immer ausweichen wollte und
unfähig, ihre v Ungeduld länger zu beherrſchen fiel ſie
ihm ins Wort „Wollen Sie mir erlauben, Jhnen dieſe per
ſönlichen und zarten Umſtände zu nennen, Herr Doktor Die
geheimnißvolle Macht, welche Sie daran hindert, noch länger
für mich einzutreten, trägt die anmuthigen Züge der Komteſſe
n Hohenſtein. Die liebenswürdige Fee, welche Jhnen
lächelnd die Waffen aus der Hand gewunden hat, iſt des Fürſten
Chlodwig holdſeliges Töchterlein.“

„Frau Gräfin, ich weiß nicht, mit welchem Recht
„O freilich, ich habe kein Recht, ſolcher Vermuthung Aus

druck zu geben, das weiß ich ſehr wohl! Aber es giebt Stim
mungen, unter deren Einfluß man wohl verſucht ſein kann, eine
durch die ſogenannte gute Sitte gebotene Rückſicht außer Acht
zu laſſen. Jch erhebe ja keinen Vorwurf gegen Sie denn Sie
find der Herr Jhrer Entſchlüſſe, und ich weiß, in wie ſchwache
und willenloſe Geſchöpfe ſelbſt die charaktervollſten Männer ſich
unter den Händen einer geſchickten Frau verwandeln können.
Aber mein Herz iſt voll namenloſer Bitterkeit gegen Jene, denen
es nicht genug war, mein Kind um Rang und Erbtheil zu be-
ſtehlen, ſondern die mich nun auch noch meines einzigen Freun
des, meines letzten Beiſtandes berauben mußten. Verſuchen Sie
nicht, in Abrede zu ſtellen, daß es ſich ſo verhält! Sie ſind ein
zu ſchlechter Schauſpieler, als daß ich über die Natur Jhrer
eigentlichen Beweggründe auch nur im Geringſten im Zweifel
ſein könnte.“

Kaum je zuvor hatte ſich Mohrungen in einer ſo peinlichen
Lage gefühlt, als während dieſer Augenblicke. Es war zu viel

dieſe Kränkungen nehmen konnte, die ſein Widerſtreben ihr jetzt keit

bereitete. derSiebzehntes Kapitel.
Gleich nach Beendigung der Gerichtsferien ſollte ein neuer ſpr

Termin in der Prozeßſache Hohenſtein gegen Hohenſtein ſtatt ma
finden und da beide Parteien ihren Standpunkt durch umfang T
reiche Darlegungen bereits ſchriftlich gekennzeichnet hatten wares ſehr wahrſcheinlich, daß die Entſcheidung der erſten Inſtanz

ſchon in dieſem Termine erfolgen würde.
Rafaella hatte während der letzten Wochen, welche dem be

deutſamen Tage vorausgingen, zu ihrem r und trotz
all' ihrer geſchickten Bemühungen nur wenig Gelegenheit zu Kon
ferenzen mit ihrem Rechtsanwalt gefunden. Er wich ihr aus,
er ließ ſich ver ſogar vor ihr verleugnen, und ſie fing an zu

e er ſich in der That ihrem Einfluß vollſtändig ent
zogen habe.

Doch nein! So leicht durfte ſie ihr Spiel nicht verloren
und wenn es nicht mehr Liebe war, was ſie beſtimmen

onnte, dieſen ſeltſamen Kampf fortzuſetzen, ſo waren es jetzt ihre
beleidigte weibliche Eitelkeit und die J Auflehnung ihrer
im Grunde ſo ſtolzen Natur gegen die Gewißheit, daß ſie eine
demüthigende Niederlage erlitten habe. Sie ſagte zwarſelbſt, daß jeder Verſuch der Annäherung, 2 ſie unter

nahm, in ſeinen Augen den Charakter der W
haben und darum wahrſcheinlich nur ungünſtig auf ihn wi
würde; aber in der Furcht, ihn vielleicht auch durch ihre Zurück
haltung völlig zu verlieren, ſetzte ſie ſich doch eines Tages an
ihren Schreibtiſch, um unter dem Vorwande einer auf den

bezüglichen Anfrage die Verbindung mit ihm wieder her
zuſtellen.

Wenn ſie indeſſen gehofft hatte, daß er ihr die Antwort
darauf ſelber bringen oder ſie um ihren Beſuch bitten würde,
ſo hatte ſie ſich getäuſcht. Mit wendender Poſt kam ein von



es uns

Kanzliſtenhand geſchriebener Brief des Rechtsanwalts, in welchemihre Frage mit erſchöpfender Ah henen beantwortet wurde,

ohne daß ein Gruß oder irgend eine andere Bemerkung perſön
licher Natur hinzugefügt war.

Wüthend knitterte Rafaella das Blatt zuſammen und ſchleu
derte es zu Boden. Die Probe, auf welche durch Mohrungen's
Benehmen ihre Geduld und ihr weiblicher Stolz geſtellt wurden,
ging denn doch faſt über ihre Kraft und eine Empfindung heiß
auflodernden Haſſes begann ſich in ihr zu regen. Sie kämpfte
32 dieſe Regung nieder ſie wollte noch einen letzten perſön
ichen Verſuch machen, ihn r zu gewinnen. Die Gelegen
heit dazu war günſtig, denn der Verhandlungstermin ſtand vor
der Thür. Sie nahm einen Wagen und fuhr nach ſeinem Bu
reau. Wie früher, wurde ſie diesmal ſofort vorgelaſſen, aber
die höflich gemeſſene Art, in welcher er ſie empfing, ſagte ihr,
daß er ihr nur aus Pflichtgefühl ſtand.

Als ſie ſich auf den für die Klienten beſtimmten Seſſel
niederließ, der neben ſeinem Schreibtiſch ſtand, ſtreifte ihr Blick
abſichtslos über die Papiere und Briefſchaften hin, welche vor
ihm ausgebreitet lagen. Jhre ungewöhnlich ſcharfen Augen
konnten jedes Wort erkennen, das da geſchrieben ſtand, und ſie
blieben wie gebannt an einem ſchmalen, zierlichen Blättchen von
feinem weißen Papier haften, das weder ein noch
eine Krone oder ein Wappen als Abzeichen trug. Die wenigen
Zeilen, mit denen es beſchrieben war, rührten unverkennbar von
der Hand einer Dame her; die Unterſchrift aber vermochte Ra
faella nicht zu leſen, da ſie ſich theilweiſe unter ein daneben
liegendes Aktenſtück geſchoben hatte. Gleich im erſten Augen
blick hatte ſie die Empfindung gehabt, daß ſie ein Blatt von dem
b Ausſehen P einmal in der Hand gehalten habe und
er eiferſüchtige Argwohn, von welchem ſie ohnedies erfüllt war,

kam ihrem Erinnerungsvermögen raſch zur
Genau ſo hatte auch der von innigſter Theilnahme zeugende

Brief ausgeſehen, welchen die Komteſſe Hertha nach dem Tode
Adelhard's an ſie W hatte. Das waren dieſelben ſchlanken,

leichmäßigen und doch ſo charakteriſtiſchen Schriftzüge. Vielleichthatte Rafaella von ihrem Platze aus ohne allzugroße Schwierigkeit

das kurze Billet leſen können aber ſie fürchtete durch das ſtarre
r nach einem einzigen Punkte die Aufmerkſamkeit
ohrungens zu erregen, und obwohl ihr eine wilde, unbezähm

bare Ungeduld im ger Körper prickelte, r ſie ſich doch,
ihre Augen von dem Briefe hinweg und wieder auf das Antlitz
ihres Gegenübers zu richten.

Doch während ſie haſtig mit ihm ſprach, in einem leichten,
faſt heiteren Tone, wie wenn er ihr niemals zu nahe getreten
wäre, zermarterte ſie unaufhörlich ihr Gehirn nach einer Möglich-

à

keit, ſich von dem Jnhalt jenes Briefes Kenntniß zu verſchaffen:
denn ſie war feſt entſchloſſen, nicht früher von hier fortzugeyen,
als bis ſie ihn geleſen. Und ihre angeborene Verſchlagenheit
kam ihr auch diesmal zu Hilfe. Als Mohrungen bei der Be
ſprechung der Prozeßangelegenheit eine beiläufige Bemerkung
machte, welche ſich auf beſtimmte, in den Akten erwähnte That-
ſachen bezog, widerſprach ihm Rafaella plötzlich ſehr energiſch,
obwohl ſie von der Richtigkeit ſeiner Ausführung vollkommen
überzeugt war. Er bemühte ſich eine kleine Weile vergeblich, ſie
von ihrem Jrrthume zu überzeugen dann klingelte er nach demBureauvorſteher, um ch die Handakten bringen zu laſſen.

(Fortſetzung folgt.)

Eine Eiferſüchtige.
Frei nach dem Holländiſchen von Dr. H. Ruhe.

(Schluß.)
Jn ihrer Entrüſtung unterſtrich ſie zweimal jedes Wort dick,

und tief aufſeufzend, ſprach ſie:
„So Er kennt meine Handſchrift ganz genau und wird

deshalb, wenn er zurückkommt, wiſſen, daß ich hier war und
Alles entdeckt habe

Um ihre Erregung zu verbergen, bedeckte ſie ihr Geſicht
mit dem Taſchentuche und verließ eiligen Schrittes das Re l
daktionsbureau. werde niemals, niemals im Leben wieder ſo lächerlich eiferſüchtig

Etwa Minuten ſpäter ſtreckte der Setzerlehrling aber-
mals den Kopf durch die Thür.

Der Metteur behauptet, das Manuſtkript wäre nicht voll
tand brummte er, „aber ich weiß doch ganz beſtimmt, daß
ich Alles mitgenommen habe, was auf dem Tiſche lag.“ Er
B noch einmal Umſchau

latt Papier rief

m

„Bei Gott, da liegt ja noch ein eh
er. „Zum Teufel noch einmal, wie iſt ſtatten Sie uns, im Namen des konſervativen Wahlvereins Jhnen

dern Je nur möglich! Wie konnte ich das Stück Papier
erſehen

Während dieſes Monologs griff er mit ſeinen ſchwarzen
s nach dem Bogen Papier, den ſoeben Frau van
eſchrieben hatte, und lief damit triumphirend in den Setzerſaal.

Der Metteur, zu deſſen Gepflogenheiten es gehörte, hin und
wieder einen übertriebenen Eifer an den Tag zu legen, ließ in
der Hoffnung, eine ganz beſondere Belobigung ſeitens ſeinesPrinzipals ſch dadurch 48 verdienen, die Platte ſogleich

ſtellen und in den Maſchinenſaal bringen, ſo da die Auflage
bereits gefalzt und ein Theil derſelben bereits auf die Poſt be
fördert war, als der Redakteur heimkam. Claas van Deckern
befand ſich in der heiterſten Stimmung, er hatte mit der liberalen
Partei einen vortheilhaften Kontrakt abgeſchloſſen und mit diverſen
Glas Sekt h Hierbei war er länger aufgehalten worden
als er urſprünglich beabſichtigt hatte.

„Oho, was ſoll das bedeuten,“ rief er verwundert aus, als
er das ganze Perſonal geſchäftig falzen ſah und das Stoßen der
Maſchine hörte.

„Wir haben mit dem Drucken eine Stunde früher als ge
wöhnlich angefangen, Herr van Deckern,“ verſetzte der Metteur
mit ſelbſtgefälligem Lächeln.

„Was, Sie drucken bereits forſchte von Deckern. „Und
der Leitartikel

„Alles in ſchönſter Ordnung, Herr van Deckern
„Menſch, ſind Sie über Nacht toll geworden Der Leit

artikel iſt ja noch gar nicht fertig
„Jawohl, Herr van Dackern, wir haben den Schluß auch

noch gefunden.“
Claas van Deckern hatte keineswegs zu viel Sekt getrunken;

er war daher ſeiner Sache vollſtändig ſicher. Er wu

dem
genau, daß er das Manuſtript unvollſtändig auf
Tiſche hatte liegen laſſen. Schnell riß er
der ihm zunächſt ſtand, ein Blatt aus der Hand Er
die Spalten, und da fiel ſein Blick auf die verhängnißvo
Schlußworte: „Es iſt ein Und darunter ſtand in Fett-
W „Ungeheuer, treuloſes, falſches, abſcheuliches Un
geheuer

„vVerfluchter Kerl,“ ſchrie der Verleger den Metteur an,
„Sie haben mir da etwas Schönes eingebrockt! Hören Sie auf
zu drucken aber ſofort, ſofort Es iſt doch noch nichts
expedirt nicht wahr

„Herr van Deckern,“ erwiderte der Meteur kleinlaut, „die
ganze Auflage nach auswärts iſt bereits abgeſchickt

„Dann iſt Alles verloren rief van Deckern. Seine
Empfindungen waren zu überwältigend, als daß man ſie be-
ſchreiben könnte. Wie vernichtet ſank er auf einen Stuhl und
ſtarrte zur Decke empor. „Bringen Sie mir einmal das
Manuſtkript befahl er endlich in ärgerlichem Tone.

Man brachte es ihm: er ſchaute ſich das letzte Blatt an,
r aber kein Wort Die Schrift kannte er nur zu
gut„Soll ich die Form aus der Preſſe nehmen laſſen fragte
der Metteur.

„O nein, drucken Sie nur weiter entgegnete van Deckern
in gleichgiltigem Tone. „Jch habe durchaus keine Aenderung
vorzunehmen.“

Er lief die Treppe hinab und in das Redaktions-
bureau. Die Depeſche lag noch auf Tiſche, und es roch
im Zimmer nach Heliotrop Dies war ihr Lieblings

rfüm.
„Agathe iſt an Allem ſchuld,“ murmelte er mit dumpferStimme, und indem er die „Glocke von Roermond“ rin

Schickſal überließ, begab er ſich in ſeine Privatgemächer.

„Aber wie thöricht,“ ſagte Ella, indem ſie unter Thränen
lachte, nach einer guten Stunde denn ſo lange hatte Alles
gedauert, bis Alles geordnet war „wie thöricht, ſich einen
Frauennamen zu wählen! Da mußte ja Unheil entſtehen.“

„Dies bedarf der Beweiſe nicht „Die Glocke von Roer
mond“ iſt geborſten, geborſten auf immer.“

O lieber Claas, es thut mir ja ſo herzlich leid! Aber ich

ſein. Das verſpreche ich Dir hoch und heilig, Claas.“
Mit wehmüthigem Lächeln zuckte Claas die Achſeln undſchwieg. Kaum hatte er am nächſten Morgen einen wüthenden

Schreibebrief des Herrn Blooſen geleſen, da ließen ſich
mehrere Herren bei ihm melden.

„Sehr geehrter Herr Redakteur,“ begann der eine, „ge

a
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I ſchwungvollen, ausgezeichneten Leitartikel in der letzten
er Jhres geſchätzten Blattes unſere Anerkennung und

unſeren Dank auszuſprechen. Der Artikel ſtimmt vollſtändig mit
unſeren Anſichten überein. Seien Sie überzeugt, verehrter Herr,

Sie jederzeit auf unſere thatkräftige Unterſtützung rechnen

Dies kam unſerem Claas ganz unerwartet, aber höchſt will
kommen denn die Subvention, welche die konſervative Partei
einem Blatte bewilligte, war ungleich größer als jene, die von

Liberalen angeboten wurde. Herr Blooſen gerieth über dieſe
Fa ucht des Claas van Deckern in maßloſe Wuth. Ver
Sag uchte ihm dieſer die Sache klar zu machen, allein die

ache, daß die bisher parteiloſe „Glocke“ konſervativ ge
worden war, konnte er nicht in Abrede ſtellen. Noch zufriedener
war van Deckern, als aus der Wahlſchlacht der konſervative

idat als Sieger hervorging. Die „Glocke“ ſtand ſomit auf
der Seite der Sieger. Auch Frau Ella war ganz zufrieden die
junge Dame, mit welcher ihr Claas das Duett geſungen hatte, drehte

jetzt oſtentativ den Rücken zu. Wen konnte das auch Wunder
Fräulein Bertha Wermiſſen's Vater war ein

Allerlei.
Nanſen's Kurs und die „Jeannette“Effekten. Die

Nachricht von der Rückkehr Nanſen's hat unter den Kennern
arktiſcher Verhältniſſe die Frage wieder aufgefriſcht, ob diesſetzung einer über den Pol hinweg von den Neufſibiriſchen

Inſeln nach der Küſte Grönlands hinſetzenden Stromtrift, auf
welcher Annahme der kühne Polarforſcher ſeinen Reiſeplan auf

ebaut, auch thatſächlich ſtichhaltig ſei. Die Annahme einer
Stromtrift gründet ſich auf die Beobachtung, daß an der

ü e Grönlands Stücke Treibholz aufgefunden worden ſind,
deren Beſchaffenheit darauf hindeutet, daß ſie vom ſibiriſchen
in dorthin worden ſind, mithin ihren Weg über

nahe am Pol vorbei genommen haben müßten. Beſtäti-
gung hat dieſe Vorausſetzung dadurch gewonnen, daß man Ge
genſtände, welche angeblich von der verunglückten „Jeannette“

edition herrühren ſollen, an der Weſtküſte Grönlands, un
weit Julianshaab, aufgefunden haben will. Freilich wurde
ſpäter das Gerücht laut, daß ein Spaßvogel, ein Offizier der
„Yantic“, die angeblichen „Jeannette“ Effekten nach Art der Re
liquienfabrikanten ſelbſt gemacht und, mit den Namen der Theil
nehmer an der Expedition gezeichnet, auf einer Eisſcholle ausge-
ſetzt hat, wo ſie dann ſpäter von Eskimos aufgefunden worden
ſein ſollen. Die „Hantic“ war bekanntlich das Schiff, welches
ſeiner Zeit zur Aufſuchung der Greely- Expedition abgeſandt
wurde. Es iſt nun in Amerika neuerdings e heſehfht worden,
ob dieſes Gerücht begründet ſei, insbeſondere ſind die noch
lebenden Offiziere der „Yantie“ darüber befragt worden, ob die
Möglichkeit einer ſolchen Myſtifikation anzunehmen ſei. Die
Auskunft, welche daraufhin geworden iſt, läßt keinen Zweifel
mehr, daß es ſich bei den gefundenen Gegenſtänden thatſächlich
um Ueberreſte der „Jeannette“ handelt. Das haben auch die
noch lebenden Theilnehmer der „Jeannette“- Expedition anerkannt.
Insbeſondere iſt darauf hingewieſen worden, daß alle aufge
fundenen Ueberreſte genau den an Bord der „Jeannette mitge-
führten Gegenſtände geglichen. Dieſelben waren überdem ſo
umfangreich und zahlreich, daß es für einen einzigen Mann unmöglich
geweſen wäre, ſie ohne Mitwiſſen Anderer herzurichten und aus-
zuſetzen. Die auch in Europa wiederholt aufgetauchte Nachricht
von der Fälſchung der „Jeannette“Effekten dürfte nunmehr end-
gültig widerlegt ſein.

Wort-Räthſel.
Ich bin ein Schutz für jeden Garten,
An manchem Denkmal halt ich Wacht;
Auch an dem Zuchthaus ſiehſt aus harten,
Metall'nen Stäben Du mich angebracht.
Drehſt Du mich um, ſo möcht ich denken.
Daß Du mich liebſt zum Butterbrod
Auch bin ein Freund ich in den Schenken,
Weil oft ich tilg des Katers Noth. Rud. H.

(Auflöſung in der nächſten Nummer.)

Gewiſſenhaft. Korporal: Wenn dem Poſten große Gefahr
droht, hat er ſogleich einen AlarmSchuß abzufeuern. Soldat
Wie viel Schüſſe muß ich aber abfeuern, wenn das ganze Dynamit-
Magazin in die Luft fliegt

Vom BHächertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Mit den Bewohnern der grünen Steiermark
ſich die neueſte Nummer des „Stahlrad“ Verlag von Willy Werner,
Leipzig). Die hochintereſſante, durch Originalzeichnungen von A. Schu
mann geſchmückte, von Dr. Anton Schloſſer in Graz verfaßte Skizze,
der auch 2 in vier Farben ausgeführte ſteiriſche Trachtenbilder beigegeben
ſind, iſt der im gleichen Verlag erſchienenen „Amtlichen Feſtſchrift zum
V. Bundestag des Deutſchen Radfahrer-Bundes in Graz“ entlehnt.
Die Skizze iſt nicht nur für alle Geſchichtsforſcher von Jntereſſe,
ſondern dürfte auch allen, die jemals in der grünen Steiermark waren
oder di t der Abſicht umgehen, das ſteiriſche Land zu bereiſen, über
aus w.uton men ſein. Auch der weitere Jnhalt der uns vorliegenden
Nummer des „Stahlrad“ bietet viel Jntereſſantes, beſonders ſeien er
wähnt: „Ein radſportliches Eſſay in Verbindung mit Rußlands be-
deutendſtem Radfahrer deutſcher Nation“, ferner „Die Herſtellung des
Rades“, ein ſehr bemerkenswerther Aufſatz, der uns mit dem unge
heuren, peinlich genau arbeitenden Apparat moderner großer Fahrrad
fabriken vertraut macht. Ganz beſondere Beachtung verdient ſchließlich
ein im „Stahlrad“ ſucceſſive zum Abdruck gelangendes touriſtiſches
Werk: Kallenberg, „Quer durch Frankreich auf dem Rad“. Mit zahl
reichen Jlluſtrationen und einer zweifarbigen Routenkarte ausgeſtattet,
verfolgt daſſelbe den Zweck, immer weitere Kreiſe für das Herz und
Gemüth erfreuende, den Geiſt neu belebende und den Körper ſtärkende
„Tourenfahren“ zu gewinnen. Der in weiteſten Kreiſen bekannte
Name des Autors bürgt allein ſchon für eine überaus reizvolle und
gleichzeitig lehrreiche Darſtellung der von ihm quer durch Frankreich
bis über die Pyrenäen zurückgelegten Tour. Manch guter und be
herzigens;verther Wink iſt aus dem reichen Schatze der geſammelten
Erfahrungen eingeflochten.

Die Gräuel der Jeſuiten. Ein Mahnwort in letzter
Stunde. Preis 40 Pfg. Verlag von Felix Simon, Leipzig. Wenn
die Jeſuiten auch im Allgemeinen längſt erkannt und verrufen ſind,
ſo genießen ſie doch immer noch das Anſehen, vortreffliche Erzieher
der Jugend zu ſein. Darauf gründet ſich auch die große triumphi-
rende Zuverſicht, mit der die Anhänger dieſes Ordens der bevorſtehenden
Berathung über die Jeſuitenfrage entgegenſehen. Die vorliegende
Schrift hat das unbeſtreitbare Verdienſt, dieſes Vorurtheil von Grund
aus zu zerſtören. Sie weiſt mit Hülfe unanfechtbarer Dokumente
nach, wie die Jeſuiten als Jagenderzieher in moraliſcher Hinſicht ver
abſcheuungswürdig und in wiſſenſchaftlicher Beziehung dies wird be
ſonders wunderbar erſcheinen über alle Begriffe kläglich find, ſo
daß ihre totale Unb rauchbarkeit dargethan und ein für allemal der
Stab über ſie gebrochen wird. Das Material iſt ſo erdrückend und
vernichtend, daß ſelbſt ihre eifrigſten Anhänger ihm gegenüber ver
ſtummen müſſen und ſo werden auch die zur Umkehr bewogen werden,
die ſonſt keine Freunde der Jeſuiten, nur deswegen für ihre Zulaſſung
ſtimmen wollen, weil ſie Gegner der Ausnahmegeſetze ſind, beſonders
aber werden alle, die von vornherein gegen die Aufnahme des Ordens
eingetreten ſind, die glänzendſte Rechtfertigung und Unterſtützung ihrer
Beſtrebungen erhalten. Die Schrift iſt alſo in hohem Maße berufen,
in einer überaus wichtigen Sache gutes zu ſtiften denn was kann
für den Staat wie für die Familie wichtiger ſein, als die Erziehung
der Jugend, der einſtigen Bürger, mit denen die Ord
nung ſteht oder fällt und daher darf ihre Veröffentlichung der
Anerkennung und des gern gezollten Dankes aller Einſichtsvollen ſicherſein. Der überaus geringe Preis von 40 Pf. geſtattet jedem die An
ſchaffung dieſer hochbedeutenden Broſchüre.

Die chriſtliche Welt. Herausgeber Pfarrer D. Rade in
nen a. M., Verleger Fr. Wilh. Grunow in Leipzig. Nr. 8.
Inhalt Der Weg zu Macht Richard Adelbert Lipſius und ſeine
dogmatiſche Arbeit 1. Aus Lipſius perſönlichem Leben 2. Lipſius
litterariſche Arbeiten ſein Lehrbuch der Dogmatik Der Schriftbe
weis im Katechismusunterricht Neuere Werke Tolſtois 3. Ueber
das Leben Das Elend in der Hausinduſtrie der Konfektion Es
iſt mein Amt nicht Das Verbot jeſuitiſcher Niederlaſſungen ein
Ausnahmegeſetz Bücher und Schriften Drei opologetiſche Vor
träge Der Jeſuitenantrag des Zentrums Das Wirthshaus im Kampfe
gegen den Trunk Arius und Libyer Verſchiedenes: Zur Beſetzung
theologiſcher Profeſſuren in Preußen Zum Evangeliſchen Troſtbund
Armenien Die Religion im Zeitalter der Röntgenſtrahlen Quittung
(Gleſchzeitig wird Nr. 8 der „Chronik der chriſtlichen Welt,“ Heraus-
geber Paſtor E. Foerſter in Frankfurt a. M., Verleger Fr. Wilh. Grunow
in Leipzig, ausgegeben.)

Globus, illuſtrirte Zeitſchrift für Länder- und Völkerkunde
Druck und Verlag von Friedrich Vieweg u. Sohn in Braunſchweig.
Bd. 69. Nr. 7. Jnhalt: Prof. Dr. J. Partſch, „Das Dachſteinwerk
Simonys“, mit 4 Abbildungen. Dr. Koſſinna, „die geſchichtliche Ent
wicklung der germaniſchen Volksgrenzen in Oſt und Weſt“. Prof.
Dr. W. J. van Bebber (Hamburg) „die Klimate der Erde und ihr
Einfluß auf den Menſchen“. (Schluß.) Bücherſchau. Aus allen
Erdtheilen.

BVerantw. Redakteur: Dr. Heinrich Ruhe. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele Halle Saale), Leipzigerſtr. 87.
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